
r

p

V

J r

Rbvrrne
mongti

pränumer.

r die1.08 Mk.

Die Neue Welth

n rvirririſährlich 80 p.
77

Celephon Rr. 1047.
Celegramm-Rdreſſe:S Polkeblatt Halleſaale. 3

Sozialdemokratiſches Organ

ßane a. S. Donnerstag den 27. Februar 1908.
19. Jahrg.

D7 Inklertionsgebhſhr S
beträgt ar die s gelpallene
Petitzeile oder deren Raum

90 pPfenntg,
ſftr auswärtige Anzeigen

25 Pfennig
Im rerdaktionellen Ceile

koſtet dir Zeile 76 pfennig,

Inſerate
für die fälige Bummer

müſſen ſpätellens bis vor
mittags halb 19 Khrin der
Exprdit i. ſargeden

ein.
7

Eingekragen in die
S Poltreitungsliſte. 3

für Falle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Naumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Seit rund 45 Jahren beſteht jetzt die deutſche Sozialdemo
kratie, und wer ſich über ihr wahres Weſen, ihre Abſichten und

iele unterrichten will, dem ſtehen wahrlich Schriften genug zur
erfügung. Findet man doch ſchon bei Laſſalle alles, worauf es

ankommt, in packender Klarheit dargeſtellt; im Jahre 1872 hat
Liebknecht, des Hochverats angeklagt, in ſeinen Reden vor Ge
richt auch nicht hinter dem Berge gehalten. Und welch reiche
Literatur iſt ſeitdem entſtanden Aber im großen und ganzen
wiſſen unſere Gegner von alledem nichts. Hin und wieder fin
det ſich wohl mal jemand unter ihnen; der unſere grundlegen
den Werke geleſen hat, aber das ſind äußerſt ſeltene Ausnahmen.
Die meiſten der Kämpen, die wider uns aufſtehen, haben ſich
ihr Urteil durch keinerlei Sachkenntnis trüben laſſen. So hat
denn in dieſen Tagen ein Märchen aus alten Zeiten fröhliche
Auferſtehung gefeiert. Jm Scherlſchen Tag tummelt ein
ſicherer Dietrich von Oertzen ſein Streitroß wider den So
zialismus, und der Ritter dünkt ſich zweifellos ſehr weiſe, indem
er Argumente vorbringt, die man früher häufiger zu hören be
kam, die wir aber ſeit mindeſtens 16 Jahren abgetan und be
graben glaubten.

Tief bekümmert den Edlen der Verlauf des britiſchen Arbei
terkongreſſes. Der hat zwar einen Antrag, die Vergeſellſchaf-
tung der Produktionsmittel ins Programm aufzunehmen, mit
großer Mehrheit abgelhnt, aber tags darauf hat er ſich bekannt
lich doch für die Vergeſellſchaftung ausgeſprochen. Darüber jam
mert Herr Dietrich von Oertzen:

Bis vor kurzem war in Europa die britiſche Arbeiterpartei
die einzige, die ſich dem Marxismus hartnäckig verſchloß. Jetzt
en mit mehr als der Hälfte ihrer Mitglieder abge
J kt, und es iſt anzunehmen, daß die Formel von der Ver
geſellſchaftung auch noch weiter ihre bezaubernde Wirkung
üben wird.

Doch keine Sorge, Herr Dietrich iſt auf dem Poſten. Er packt
alsbald den Stier bei den Hörnern und macht ſich daran, die

„Undurchführbarkeit“ des Sozialismus zu „beweiſen“. Das iſt
die Art, wie man uns Anfang der neunziger Jahre gern be
kämpfte. Inzwiſchen ift es längſt ſtill davon geworden, denn
man iſt auch im gegneriſchen Lager allmählich etwas
klüger geworden. So dürfte denn der heutigen Generation dies
Argument im allgemeinen unbekannt ſein, und das iſt der Grund,
weshalb wir auf des edlen Dietrich albernes Geſchwätz an die
ſer Stelle eingehen. Herr Dietrich von Oertzen läßt ſich wie
folgt vernehmen:

Jſt dieſe Forderung (nämlich die Vergeſellſchaftung der
Produktionsmittel) erfüllbar? Man ſollte meinen, daß
diejenigen, die ſie aufſtellten, beſonders eifrig geweſen ſein
müßten, ihre Durchführung durchzudenken und ihre Durch-
führbarkeit nachzuweiſen. Aber das Gegenteil iſt der Fall.
Die ſozialdemokratiſche Literatur gibt uns nur das Schlag-
wort, wenn man will das Jdeal, aber den Weg zum Jdeal
verſchweigt ſie. Seit Liebknechts Tagen werden die Propheten

Marpisnn gornig, ſobald man um praktiſche Darlegung
ttet

Ein ZWärchen aus alten Zeiten. S er
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Wer alſo Verſtändiges über die Vergeſellſchaftung leſen
und hören will, darf ſich nicht bei Marx und Genoſſen auf
halten er muß zu Adolf Wagner, Schäffle und anderen
ſeine Zuflucht nehmen. Dieſe alle ſind aber nicht Anhänger,
ſondern Gegner des Marxismus, wenigſtens inſoweit irgend
ein Radikalismus in Frage kommt oder gar die kindliche
Jdee, daß irgend einmal, etwa am Siegestage der ſozialen
Revolution, ein Ukas die Vergeſellſchaftung der Geſamtpro-
duktion dekretieren könnte. Kein ernſter Nationalökonom hat
dieſe Kinderträume jemals ernſt genommen, mag auch
im Glauben an ihre Verwiklichung die Kraft der revolutionä-
ren Arbeiterbewegung liegen.

Er fährt dann fort, daß wohl eine gewiſſe Ausdehnung der Ge
meinwirtſchaft auf Koſten der Einzelwirtſchaft möglich und
wünſchenswert ſei,

aber die Vergeſellſchaftung des Handwerks oder gar des
Bauernſtandes ſind Jdeen, die man nur auszuſprechen braucht.
um ſich ſofort wieder im Reich der Träume zu befinden Eine
Partei aber, die ſolche Träume zum Programm erhebt, führt
nicht andere, ſondern geht ſelbſt einem großen Kladderadatſch
entgegen.

Der vorletzte Satz zeigt ganz nebenbei die tiefgründigen
nationalökonomiſchen Kenntniſſe des hochgeborenen Verfaſſers.
Den „Handwerker“ von heute möchten wir mal ſehen, der nicht
entweder verkappter Kapitaliſt oder verkappter, ausgebeuteter
Lohnſklave iſt. Die Vergeſellſchaftung des Handwerks würde
alſo verzweifelt wenig Schwierigkeiten machen. Einen Bauern
ſtand gibt es allerdings heute noch in einigen Teilen Deutſch
lands; doch ſind Herrn von Oertzens Standesgenoſſen in Oſt
elbien eifrig bei der Arbeit, ihn zu beſeitigen und ſo der Ver-
gefellſchaftung zwar nicht des Bauernſtandes wohl aber
der Landwirtſchaft nach Kräften vorzuarbeiten.

Doch das nur nebenbei. Jn der Hauptſache vertritt Herr
Dietrich jene alte, unglaublich kindiſche Auffaſſung vom Sozia-
lismus, die uns heute nur noch wie ein Märchen anmutet. Er
ſtellt fich alſo vor, die Kraft der revolutionären Arbeiterbewe-
gung beruhe auf dem Glauben, daß es möglich ſei, eines ſchönen
Tages durch Ukas die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel
zu dekretieren. Ja, dan müßte doch aber der Sozialismus kin-
derleicht zu bekämpfen ſein! Dann brauchte man doch mit den
Arbeitern nur ein ernſtes, verſtändiges Wort zu reden, ſo wer
den ſie ja doch einſehen, daß das ein Kinderglaube iſt, und wer
den davon ablaſſen. Doch ſonderbar, Herr v. Oertzen hegt dieſe
Hoffnung offenbar ſelbſt nicht. Jm Gegenteil, er fürchtet, daß
ſogar bei den nüchternen, praktiſchen Engländern „die Formel
von der Vergeſellſchaftung auch noch weiter ihre bezaubernde
Wirkung üben wird.“ Ja, ſind denn die Arbeiter allzumal Kin-
der und Trottel? Leben ſie als erwachſene Männer und Frauen
immer noch im Märchenland, daß ſie trotz vernünftiger Zu-
redens nicht von ſo kindiſchen Träumen laſſen wollen?

Man braucht ſich ja die Sache nur in ihren Konſequenzen aus-
zudenken. Da ſteht eine Verſammlung von Arbeitern. Von der
linken Seite naht der rote Sozialdemokrat und erzählt den Leu-
ten: Kind r, verſchafft mir die politiſche Macht, ſo werde ich die
Vergeſellſchaftung der Produktionsmitel dekretieren und fofort
wird das Paradies auf Erden ſein. Jetzt kommt von rechts
her Herr von Oertzen und klärt die „Jrregeführten“ auf: Der

rote Verführer kann ja gar nicht halten, was er verſpicht. Wenn
er auch die Macht hat, ſo können die Produktionsmittel ja gar
nicht durch einen Ukas vergeſellſchaftet werden. Und übrigens,
wie will man denn das Stiefelbeſohlen und das Saatkornaus-
werfen mit vergeſellſchafteten Produktionsmitteln beſorgen?
Wenn die Arbeiter nur ein Fünkchen Verſtand haben, ſo müßten
ſie doch nach ſolcher Zwieſprache unfehlbar dem Roten den
Rücken kehren und Herrn Oertzens Fahne folgen. Warum glaubt
Herr v. Oertzen ſelbſt nicht an ſolchen Erfolg? Jſt das nicht ein
Beweis, daß er die Arbeiter im Grunde ſeines Herzens nur für
große Kinder anſieht?

Jn Wahrheit iſt ja nun die Sache faſt umgekehrt. Wir
ſagen „faſt)'. den wir wollen beileibe nicht Herrn von
Oertzen für ein großes Kind erklären. Wir halten
ihn vielmehr für einen von jener Garde. die ſich ihr „Wiſſen“
über den Sozialismus lediglich aus ein paar Tageszeitungen
nach Art der Poſt, des Tag, des Berl. Tagebl. uſw. zu
ſammengzeholt haben, und die infolgedeſſen von den wirklichen
Grundgedanken des Sozialismus keine blaſſe Ahnung haben.
Sie wiſſen vor allen Dingen nicht, daß keine noch ſo feurige Be
redſamkeit einzelner Menſchen die Sozialdemokratie hat ſchaf-
fen können, ſondern daß dies nur ein Werk der Zuſtände ſelbſt

geweſen iſt. (Schluß folgt.),
Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. Februar 1908.
Aus dem Reichstage.

Nachdem am Dienstag der Reichstag zunächſt debattelos
das Telefunken- und Scheckgeſetz in dritter Leſung an
genommen und die Vorſtellung von Stengels ſel. Erben, Herrn
Sydow, entgegengenommen hatte, ſetzte er die Beratung des
Juſtizetats fort. Der Pſeudoarbeiterführer Schack
verbreitete ſich über die Konkurrenzklauſel, wobei er ſeinem ur
ſprünglichen unbedingten Verdammungsurteil ein abſchwächen-
des „Aber“ anhing und ſich mit einer Milderung zufrieden er-
klärte, die denn auch für unbeſtimmte Zeit der Staatsſekretär
Nieberding in Ausſicht ſtellte. Dann erging ſich der Gene
raliſſimus der Reichsverbändler, Liebert, über die Frage
der Deportation in langen Ausführungen. Die idhylliſche
Schönheit gewiſſer Südſeeinſeln malte er in ſo verlockenden
Farben, daß nun wohl bald der ganze Reichsverband dorthin
aus wandern wird. Vorläufig ſcheint übrigens die Regierung
auf den Deportat'onsleim nicht kriechen zu wollen. Der Pole
v. Chrzanowski ſchilderte den lächerlichen Krieg, den die
hakatiſtiſche Juſtiz des Oſtens gegen die Bilder Kosciuskos und
Poniatowskis führt, und Herr Roeren regte ſich ſittlich über
wirklich oder angeblich unſittliche Bücher und Bilder auf. Die
ſelbe Rechte, die den Zentrumsredner niedergebrüllt hatte, als
er den Dernburgianismus angriff, jubelte ihm diesmal zu.
Einen nicht unverdienten Heiterkeitserfolg erzielte am Schluſſe
ſeiner Rede Herr Roeren, als er mit einem gewiſſen Geſchick
Produkte aus Müller-Meiningens Dichterwerkſtatt der Mit
und Nachwelt mitteilte.

Genoſſe Heine ſchilderte an einem konkreten Beiſpiele, wie
dieſelbe Staatsanwaltſchaft, die des Streikbrechers zerbrechliche

C p;, ,,,ſßßvssop,------- b W[Nachdr.verb-u Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Arbeiter kamen mit Schüſſeln in der Hand; wenn ſie in der
Nähe waren, begann Jwan Guſſew laut zu huſten, und Frau
Wlaſſow ſtellte ruhig die Schriftverteilung ein und verteilte
daß Kohlſuppe und Nudeln, und die Guſſews meinten ſcher
gend:

„Wie geſchickt ſie das macht, die Nilowna!“
„Not lehrt beten!“ meinte ein Heizer ſinſter. „Haben ihr5 den Ernährer weggenommen das Pack! Ra, g3 enir
r drei Kopeken Nudeln Macht nichts, Mutter! Schlägſt

Dich ſchon durch.“
„Danke für das gute Wort!“ lächelte ſie.
Er brummte beim Fortgehen ſeitwärts:
„Gute Worte ſind bei mir nicht teuer

„Aber es iſt niemand da, dem man ſie ſagen kann! meinte
lachend. Dabei zuckte er verwundert die Achſeln

un te u:„So ſt b Leben, Kinder niemand da, dem man ein
gutes Wort geben kann Niemand hat eins verdient
frami Guſſew ſtand auf, knöpfte ſeinen Rock feſt zu und

rief:
„Hab' warm gegeſſen und bin doch kalt gewordenl“

Dann wandte er ſich ab; Jwan ſtand ebenfalls auf und
ging pfeiſend von dannen.

Frau Wiaſſow vief mit freundlichem Lächeln aus:
„Warmes Eſſen Kohiſuppe, Nudeln, Brühe
Sie dachte daran, wie fie ihrem Sohn von ihrem erſtenVerſuche Kihlen würde, aber da ſtand wieder ger und

bösartig das gelbe Geſicht des Offiziers vor ihr. Der rege
Schnurrbart an ihm bewegte ſich, und unter der
ung n Oberlippe glänzte der pert zuſammengepreßter Zähne. In ihrer Bruſt ſchiug un
fang die Freude wie en Vogel, ihre Brauen zuckten ver
ſchmiht, und indem ſie geſchickt ihre Arbeit verrich.ete, ſprach
ſie mit ſich ſelbſt.

Und immer noch mal eins

Leute von uns wie von

XVI.
Den ganzen Tag ſpürte ſie in ihrem Herzen ein neues, an

enehmes, ſchmeichelndes Gefühl. Abends aber, als ihre Areit bei Marja beendet war und ſie Tee trank, ertönte vor
dem Fenſter das Klatſchen von Pferdehufen im Schmutz, und
eine bekannte Stenme erſchallte. Sie ſprang auf, ſtürzte in
die Küche, zur Tür, jemand trat ſchnell in den Flur, ihr
wurde dunkel vor den Augen, ſie lehnte ſich gegen den Tür-
pfoſten und ſtieß die Tür mit dem Fuße auf.

„Guten Abend, Mütterlein!“ ertönte d'e bekannte ſin
gende Stimme und ein paar trockene, lange Hände legten ſich
auf ihre Schultern.en zu Enttäuſchung und Freude über das Wieder-
hen mit Andrej loderten in ihrem Jnnern auf. Sie ſtamm-
en auf und verſchmolzen zu einem großen brennenden Ge-

fühl, das ſie mit heißer Welle unmnfinJ z erhg7 ent dem Geſicht gegen Andrej's Bruſt ſank. r e ſieet an ſich, ne ände zitterten, die Mutter weinte leiſe,
Haar und ſprach ſingend:

„Weint nicht, Mütterlein, quält Euch nicht! Jch gebe Euch
mein Ehrenwort er kommt bald freil! Sie haben nichts
gegen ihn, alle Kameraden ſchweigen wie gekochte Fiſche

Adrej legte ſeinen Arm um die Schulter der Mutter und
führte ſie ins Zimmer ſie ſchmiegte ſich an ihn, wiſchte mit
einer ſchnellen Bewegung, wie ein Eichhörnchen, die Tränen
vom Geſicht und ſog gierig mit der ganzen Bruſt die fingende
Stimme in ſich ein.

„Pawel läßt grüf 7, er ift geſund und munter wie nur mög-lich. Das gange Gefängnis iſt voll! Sie haben über hundert
en Städtern verhaftet, und wir ſitzen

mit drei und vier Mann in einer Zelle. Die Gefängnisbehörde
iſt gar nicht übel, ſcheint etwas müde ſo viel Arbeit machen
die verflixten Gendarmen ihr So geht es denn nicht gerade
ſehr ſtrenge her, ſondern heißt immer: Meine Herren, ſeien
Sie ſtill, machen Sie uns nicht unglücklich!“ So geht denn alles

t wir unterhalten uns, geben uns gegenſeitig Bücher undLilen unſer Eſſen. Ein fideles Gefängnis! Alt und ſchmutig,
aber gemütlich. Die Kriminellen ſind auch prächtige Leute un
helfen uns oſt. Jch, Bukim und noch vier ſind frei gelaſſen

weil der Raum zu knapp wurdel! Bald kommt Pawel auch
frei, ſo viel iſt ſicher! Am längſten muß Wieſſowſchtſchikow

er ſtreichelte i

ſien; auf ihn iſt man ſehr böſe. Er ſchimpft fortwährend auf
alles! Die Gendarmen können ihn nicht ſehen. Der wird
vielleicht verurteilt oder eines a geprügelt. Pawel rät
ihm fortwährend: „Hör' doch auf. Nikolai! Die Leute werden
nicht beſſer, wenn Du ſie ſchimpfſt!“ Er aber brüllt:
vertilge ſie wie Unkraut von der Erde!“ Pawel hält ſi
wacker, iſt gegen alle gleichtmmäßig feſt. Sie laſſen ihn baldfrei, ſage ich Euch e 4

„Bald!“ rief die Mutter beruhigt, und lächelte fröhlich.
„Jch weiß es, bald!“

„Das iſt ſchön, wenn Jhr das wißt!
ein! Erzählt, wie Jhr gelebt habt.“

Der gute, prächtige Menſch ſah ſie über das ganze Geſichtjächelnd an, u in ſeinen runden Augen leuchtete ein ich

etwas trauriger Schein.
„Jch hab' Euch ſehr gern, Andrejl“ ſagte die Mutter mit

einem tiefen Seufzer und blickte in ſein hägeres Geſicht, das
mit dunklen Haarbüſcheln komiſch bewachſen war.

„Jch bin mit wenig zufrieden. Jch weiß, daß Jhr mich
liebt, und alle lieben könntet, denn Jhr habt ein weites
7 1 der Kleinruſſe und ſchaukelte auf dem Stuhl
hin und her.

Nein, Euch liebe ganz beſonders,“ e ſie. „Wenn
t eine Mutter hättet, würden die Leute ſie um einen ſol-d Sohn beneiden.“

Der Kleinruſſe warf den Kopf in den Nacken und rieb ihn
mit beiden Händen.

habe vielleicht auch irgendwo eine Mutter ſagte
er leiſe.

„Wißt Jhr, was ich heute getan habe,“ rief die Mutterund Ane vor Vergnügen überſtrömend und den Hergan

etwas ausſchmückend, wie ſie die Flugblätter in die Fab

Nun gießt nur Tee

geſchafft.

Er riß vor Erſtaunen die Augen weit auf, dann
lachte er, gte die Beine hin und her, wommelte mit den
Fingern gegen den Kopf und rief fröhlich:

„Oho, das iſt kein Spaß! Eine tüchtige Leiſtungl Dawerd Pawel h aber freuen! Das iſt gr Hutter Für
Pawel, wie e alle, die im Geföngnis ſitzen!



Er verteldigä, wie die Löwin ihr Junges, kein öffentliches
entdeckt, wenn die ſchmutzigen Verleumdungswogen

der Kronsbeinflogake ſich über ſozialdemokratiſche Abgeordnete
ergießen. Ss handelt ſich um die bekannte infame Verleum-
dung die. irgendein Tintenkuli der Poſt aus ſeinen ſchmierigen
Pfoten geſaugt hat, und die natürlich des Wiemers und des
Dividendenmüllers Organ für fSozialiſtenverleumdung, die
Freiſ. Ztg., mit innigem Behagen weiter verbreitet hat. Die
Staatsanwaltſchaft hat ſelbſt anerkennen müſſen, daß die Ver-
leumdungen der Poſt gegen Richard Fiſcher völlig aus der Luft
gegriffen ſind, aber die Erhebung der Anklage hat ſie abge-
lehnt. Das iſt das gleiche Recht für alle, das im heiligen Deut-
ſchen Reiche preußiſcher Nation herrſcht. Zu einer Juſtiz-
debatte gehört eine Krethrede, wie der Kuhdreck zur Dorfſtraße.
Nur dadurch, daß die parlamentariſche Junkerſchaft durch die
bekannten Tierlaute ihre Zuſtimmung zu den Ausbrüchen des
Krethinismus kundgibt, gewinnt das törichte und zugleich bru-
tale Geſchwätz des Blockbruders der Mugdaneſen Bedeutung.
Wie weit übrigens der Krethinismus auch auf der linken Block-
ſeite Schule gemacht, bewies Siegfried Heckſcher, der Block-
häuptling, der nach Kreth auf die Tribüne ſtolperte, den Reſt
des letzten HKrethſchen Waſſerglaſes ausleerte, und unter ver-
ftändnisinnigem Beifallsgeheul der Maltzangilde ein paar An
rempeleien gegen Stadthagen fertig brachte. Jn perſönlichen
Bemerkungen wuſchen die Genoſſen Heine und Stadtha-

en den diverſen Blockbrüdern die Köpfe.
Die Abſtimmung über die Reſolutionen finden die Leſer im

Bericht. Daß der Block Schluß machte, nachdem die Kreth und
die Heckſcher ihren geiſtigen Schutt abgeladen hatten, gehört ſo
zum Weſen des neuhottentottiſchen Parlamentarismus, wie die
lachhafte Ungeſchicklichkeit und unleugbaren Varteilichkeiten,
die ſich der „liberale“ hilfloſe Greis auf dem Präſidentenſtuble,
alias Herr Johannes Kämpf wieder einmal in ungezählter
Maſſe zuſchulden kommen ließ.

Am Mittwoch ſoll der Reſt des Juſtizetats, außerdem Peti-
tionen und Wahlprüfungen erledigt werden.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
peitſchte geſtern, um ſich heute wieder einen freien Tag zu ver
ſchaffen, den Reſt des Kultusetats durch. Hauptſächlich
war es das Kapitel Höhere Lehranſtalten, das erörtert wurde,
ein Thema für das das Proletariat naturgemäß geringeres
Intereſſe hat, weil ſeinen Kindern der Zutritt zu den höheren
Bildungsanſtalten ja nahezu unmöglich gemacht iſt. Die Frei-
ſinnigen brachten wieder einmal einen ihrer ſcheinheiligen An-
träge auf Abſchaffung der Vorſchulen en, was zur Folge haben
würde, daß auch die Söhne der Wohlhabenden in den erſten drei
Jahren die Volksſchule beſuchen müßten. Dieſelben Freiſinni-
gen lehnen denſelben Antrag, wenn er zum Beiſpiel in der Ber
liner Stadiverordnetenverſammlung von unſeren Genoſſen ge-
ſtellt wird, glatt ab. Früher wendete man im Abgeordneten-
hauſe gegen den Antrag ein, daß die beſitzenden Klaſſen ihre
Söhne lieber in Privatſchulen ſchicken, als ſie mit den Volks-
ſchülern auf eine Bank ſetzen würden.

Geſtern fand man dieſe Ausrede genant, und erfand ein an-
gebliches Jntereſſe der Volksſchule, deren Lehrplan nicht nach
den Bedürfniſſen der ſpäteren Erziehung auf höheren Schulen
eingerichtet werden dürfe.
den Volksſchulen zuviel gelehrt würde? Dann gab es eine
harmloſe Stenographiedebatte, bei der man allgemein den ebenſo
dringenden wie hoffnungsloſen Wunſch nach Vereinheitlichung
der verſchiedenen Syſteme ausdrückte und einen häßlichen Zwiſt
zwiſchen den freiſinnigen Abgg. Eickhoff und Caſſel, von
denen der eine für engliſch und franzöſiſch, der andere für La-
tein und griechiſch ſchwärmte. Freiheitsſinn hat weder Herr
Eickhoff aus der franzöſiſchen und engliſchen Revolution, noch
Caſſel vom Demoſthenes und Tazitus gelernt.

Am Donnerstag beginnt die Beratung des Etats des Mini-
ſteriums des Jnnern, heute ſteht im Herrenhauſe das Polenent-
eignungsgeſetzes zur Beratung.

Flottenban oder Altersverſorgung?
Der neue Marineetat der engliſchen Regierung wird von

einer Denkſchrift begleitet, in der ſich folgende bemerkenswerte
Stelle findet:

Dieſes Programm genügt für 1908--1909. Ob eine Erwei-
terung im nächſten Jahre oder in den folgenden Jahren nötig
iſt, muß von den Vergrößerungen fremder Kriegsflotten ab
hängig gemacht werden.

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, auf wen ſich dieſe Stelle
der Denkſchrift bezieht. Ganz offenſichtlich wendet ſie ihre
Spitze nach Deutſchland.

Die liberale Regierung Englands hat ſchon vor der Haager
Konferenz die Frage des Rüſtungseinhalts in die öffentliche
Debatte geworfen. Sie hat ihren Wählern verſprochen, an den
unproduktiven Ausgaben Erſparniſſe zu machen und die hier-
durch gewonnenen Summen ſozialpolitiſchen Kulturzwecken zu-
zuwenden. Vor allem hat ſie eine allgemeine Altersverſorgung
in Ausſicht genommen, die die Greiſe Englands vor dem Elend
ſchützen ſoll.

Der neue engliſche Marineetat bleibt aber nicht nur nicht
hinter dem vorjährigen zurück, ſondern überſteigt ihn noch um
tie Summe von etwa 18 Millionen Mark. Ein neuer Dread-
nought, ein großer armierter Kreugzer, ſechs ſchnelle geſchützte
Kreuzer, 16 Torpedobootszerſtörer werden neu angefordet. Das
iſt die nächſte Antwot auf die deutſche Flottenvorlage, und ſie
findet ſogar bei der radikalen Preſſe Beifall.

Nun weiß die engliſche Regierung, daß in Deutſchland für die
nächſten Jahre, wahrſcheinlich ſchon für das Jahr 1911 eine neue

Er ſchnalzte entzückt mit den Fingern, pfiff, und ſein
anzes Weſen ſchüttelte ſich, glänzte vor Freude und erweckte

n ihr ſtarken W derhall.
„Mein lieber Andrej!“ ſagte ſie, als wenn ihr das Herz

aufgegangen wäre und mmiere Worte voll ſtiller Freude in
einem hellen Strom ſpielend herausſtrömen. „Jch habe doch
über mein Leben nachgedacht Herr Jeſus Chriſtus! Wo-
zu habe ich eigentlich gelebt! Schläge Arbeit Habe
nichts geſehen, als meinen Mann, nichts gekannt als Furcht

d als Pawel heranwuchs habe ich ihn gar nicht
bemerkt Und ob ich ihn bei Lebzeiten meines Mannes
geliebt habe das weiß ich nicht! All mein Mühen, all
mein Sorgen lief nur auf das eine hinaus mein Tier ſatt
u kriegen den Herrn über mein Leben ihn gut zuüttern, ihm rechtzeitig zu Willen zu ſein, damit er nicht böſe

wurde, mich nicht durch Schläge erſchreckte, wenigſtens einmal
Mitleid mit mir hatte Jch weiß nicht, ob er das je-
mals gehabt Er hat mich ſo geſchlagen als wenn
er nicht ſein Weib ſondern alle Menſchen ſchlüge, auf die er
wütend war Zwanzig Jahre lang habe ich ſo gelebt
und was vor der Hochzeit war weiß ich nicht mehr! Denke
ich darüber nach ſo ſehe ich doch nichts. Wie eine Blinde.
Jegor Jwanowitſch war hier wir ſind aus einem Dorf
Er ſprach uber dieſes und jenes iich erinnere mich noch
an die Häuſer und Leute, aber wie ſie gelebt, was ſie geſagt
haben und was mit ihnen paſſiert iſt, das habe ich vergeſſen,
das weiß ich nicht mehr! Ein, zwei Feuer habe ich noch im
Gedächtnis Iſt eben alles aus mir herausgeprügelt, die
Seele iſt vernagelt, blind und taub geworden

(Fortſetzung folgt.)

Fürchtet man, daß dann etwa auf

große Flottenvorlage zu erwarten iſt. Wenn die engliſche Denkſchrift die künftigen Rusgaben des engliſchen Volkes für eine

Flotte von den Vergrößerungen fremder Kriegsflotten abhängig
machen will, ſo iſt damit geſagt, daß das populäre Sparpro-
gramm Englands und die nicht minder populäre Altersverſor-
gung abhängig gemacht werden und unter Umſtänden zunichte
gemacht werden können von der deutſchen Flottenpolitik.

Es wird alſo nicht mehr lange dauern, bis man im engliſchen
Volke ſagen wird: „Unſere alten Leute müſſen hungern, weil
uns Fenti hlanv zwingt, Schiffe zu bauen, ſtatt ihnen Brot zu
geben!“

Neuerdings tauchen Gerüchte auf, wonach die engliſche Re
gierung neue Verſuche machen ſoll, eine Verſtändigung zwiſchen
ihr und der deutſchen Regierung bezüglich des Tempos des Flot
tenbaues anzubahnen. Die Vernunft ſpricht für dieſen Ver-
ſuch. Man muß nur den gegenwärtigen Zuſtand der deutſchen
Reichsfinanzen und auf der anderen Seite die Größe der un-
erfüllten Kulturaufgaben betrachten, um zu erkennen, daß auch
das deutſche Volk ſo gut wie das engliſche eine Verminderung
ſeiner maritimen Rüſtungslaſten mit Freude begrüßen würde.

Die engliſche Regierung iſt aber gewiß gut genug unterrichtet,
um zu wiſſen, daß der deutſchen Regierung nichts gleichgültiger
iſt, als die Wünſche des deutſchen Volkes und daß die modern-
humanitären Jdeen. die in der liberalen Partei Englands herr-
ſchend ſind, in Deutſchland nur von der Sozialdemokratie ver-
treten werden. Jn England haben vor einigen Monaten 139
liberale Abgeordnete eine Adreſſe an die Regierung gerichtet, in
der ſie zur Einſtellung weiterer Rüſtungen aufforderten. Jn
Deutſchland hat etwas ſpäter der Freiſinn. ohne auch ſich nur
im mindeſten um die Deckungsfrage zu kümmern, die neue Fot-
tenvorlage mit Hurra angenommen.

Wenn die engliſche Regierung in ihrer Denkſchrift auf die
Abhängigkeit ihres Flottenprogramms von den fremden Staag-
ten hinweiſt, wenn ſie aufs neue verſucht, mit Deutſchland ein
Programm der beiderſeitigen Sparſamkeit zu vereinbaren, ſo tut
ſie das ſchwerlich in der Hoffnung, bei der deutſchen Regierung
auch wirklich Gehör zu finden. Sondern ſie tut es in der Ab-
ſicht, der Welt zu zeigen, daß das deutſche Flottentreiben ein
Hindernis des Kulturfortſchritts für England und das übrige
Europa iſt. Dadurch ſichert ſie ſich, als Vertreterin populärer
fortſchrittlicher Strömungen, neben dem phnyſiſchen auch ein be-
trächtliches moraliſches Uebergewicht über Deutſchland und
gewinnt die Sympathien Europas, die von Deutſchland durch
ein barſches, herausforderndes, jeder Kulturſolidarität abge-
neigtes Verhalten längſt verſcherzt worden ſind.

Oldenburgs Ausſchluß aus dem Reiche.
Aus Oldenburg wird vom 24. Februar gemeldet:

Zu einer überraſchenden Enthüllung führten die Verhand-
lungen der letzten Vollverſammlung der Handelskammer für
das Herzogtum Oldenburg. Der den Verbandlungen bei-
wohnende Vertreter der Staaisregierung, Geheimer Ober-
regierungsrat Dr. Driver, mußte die beſchämende Mittei-
lung machen, daß der oldenburgiſchen Staatsregierung die
Vorlagen für den Bundesrat nicht einmal in ihren Grund-
zügen vorher bekannt gegeben werden, ſondern daß ſie viel-
mehr erſt Kenntnis davon zu bekommen pflegt, wenn der

Bundesrat ſeveröfſentlicht. Weder über die grundlegenden
Fragen des Geſetzentwurfes betreffend die Abänderung der
Gewerbeordnung noch über die des Geſetzentwurfs
betreffend die Errichtung der Arbeitskammern ſei die
oldenburgiſche Regierung vorher gehört worden. Der Re-
gierungsvertreter erklärt weiter, das Staatsminiſterium
habe in Beantwortung eines Schreibens des Reichskanzlers
amtes gefordert, daß ihm in allen Fällen vor Einbringung
der Vorlagen Gelegenheit zu einer Aeußerung und zur Bei-
bringung des erforderlichen Materials gegeben werde. Eine
Antwort darauf habe das Staatsminiſterium aber bis
jetzt noch nicht erhalten. Aus dieſem Grunde ſei es der
Regierung nicht möglich geweſen, der Handelskammer recht-
zeitig von den Geſetzentwürfen Kenntnis zu geben und ſie
zu Aeußerungen zu erſuchen.

So achtet Preußen die „förderativen Grundlagen des Reiches“
einer Regierung gegenüber, die ſich in Berlin durch gelegent-
liche liberale Anwandlungen verdächtig gemacht hat. Olden-
burg führt ein dem Reichstagswahlrecht ähnliches Landtags-
wahlrecht ein; der preußiſche Dreiklaſſenſtaat entzieht ihm da
für die reichsamtlichen Akten. Das iſt die Rache des Bureau
kraten.

Daß die kleinen Staaten im Bundesrate nichts zu ſagen
haben, iſt freilich eine alte Erfahrung; ſchon der badiſche
Finanzminiſter Buſchenberger hat darüber geklagt. Aber die
förmliche Ausſchließung eines Bundesſtaates aus dem Reiche
ſcheint doch immerhin ein neues Mittel der preußiſchen Exe
kutive zu ſein. Werden ſich die Bundesſtaaten dieſe anti-
nationale Arroganz des Preußen Bülow gefallen laſſen

Von den Geheimniſſen der Alten Jakobſtraße in Berlin
erzählt die Berl. Volkszeitung:

Es iſt noch nicht genügend hervorgehoben worden, und
darum wollen wir es heute tun, daß das preußiſche Kultus
miniſterium mit dem Hauſe alte Jakabſtraße 129 die innigſte
Gemeinſchaft unterhält; es gehören drei ſeiner Mitglieder
zum Vorſtande des in verſchiedenen Nuancen ſchimmernden
„Chriſtlichen Zeitſchriftenvereins““ und zwar neben dem
Miniſterialdirektor Dr. Schwartzkopff noch der Miniſte-
rialdirektor v. Chappuis und der Geheime Oberregierungs-
rat Dr. Gerlach.

Die „Agenten und Helfer“ des frommen Konkurrenzunter-
nehmens der obrigkeitlich gemaßregelten Geſellſchaft zuy
Verbreitung von „Volksbildung“ arbeiten ſpeziell in der
„Schenkblattmiſſion“ und dem „Leſezirkel“. Die beſondere
Aufgabe dieſer Tätigkeit iſt die Verbreitung chriſtlicher Blät
ter wie S 4 der Statuten ſagt:

a) in den Kaſernen.
vb) in den Gefängniſſen (Gefängniskommiſſion).
e) in den Krankenhäuſern (Krankenhauskommiſſion).
d) in den Diaſporagemeinden und den Gemeinden mit

vakanten Pfarrſtellen (Lutherſpenden).
e) unter den Schnittern (Schnittermiſſion).
f) unter den Seeleuten (Seemannsmiſſion).
g) in den Herbergen und Naturalverpflegungsſtationen

Herbergsmiſſion).
h) in Lehrerſeminaren (111)
i) an Bahnwärter.

Hinzufügen können wir noch, daß auch die Droſchkenkutſcher
bedacht werden, wovon man ſich jeden Sonntag überzeugen
kann.

Hoffentlich hat Herr Dr. Holle, trotz Herrn Schwartzkopff,
die Neigung, oder die Kraft, einmal den ſſchulpolitiſchen
Faden der heute im preußiſchen Kultusminiſterium geſpon-
nen wird, auf ſeinen Urſprung zu prüfen.
Meinung, daß die Nachforſchung im Hauſe
Alte Jakobſtraße 129 enden wird.

Aus den Traktätchen des Herrn Schwartzkopff, vor denen ſich

Berlin S.,

auch die auf den Berliner Bahnhöfen ankommenden Reiſenden

Wir ſind der

nicht retten können, lalt frömmelnder Blödſinn.
ſollte ſie jeder aufmerkſamer leſen; enthalten ſie doch das
eigentliche Regierungsprogramm des preußiſchen Kulturſtaates.

Polizeirebellion in Solingen. Die Wahlrechts- und die
Proteſtbewegung gegen den Reichsvereinsgeſetzentwurf, die von
der Solinger Arbeiterſchaft mit unermüdlichem Eifer getrie-
ben wird, hat bei dem dortigen freiſinnigen Stadtober-
haupt ein ſonderbares Echo gefunden. Nachdem bei der vor
letzten Demonſtration zwei berittene „Schutz' leute den „Ver
kehr“ der Maſſen „ſtörten“ und die Sicherheit „für Leib und
Leben“ gefährdeten, wurden bei der letzten Demonſtration, die
von der Polizei erſt zu einer ſolchen geſtempelt wurde, ſechs
Berittene aufgeboten. Am Sonnabend aber wurde die Solin-
ger Bevölkerung durch einen öffentlichen Anſchlag des Auf-
ruhrparagraphen vor dem Rathaus überraſcht! Und warum?
Lediglich deshalb, weil ſich die Arbeiterſchaft die am vorletzten
Sonntag von der Polizei inſzenierte Abſperrung des Gewerk-
ſchaftshauſes nicht gefallen läßt und nun für den letzten Sonn-
tag eine Reihe von Proteſtverſammlungen gegen dieſe Polizei
willkür im Gewerkſchaftshaus einberufen hatte.

Es bleibt bei der Verurteilung Gaedkes. Die Reviſion des
Oberſten a. D. Gaedke gegen das ihn wegen unbefugter Füh-
rung des Oberſtentitels zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilende
Erkenntnis des Landgerichts Berlin 1 vom 7. November 1907
wurde vom 2. Straſſenat des Kammergerichts verworfen.

Aus Südweſtafrika wird gemeldet, daß Leute Simon Coppers
eine Abteilung der Bohrkolonne Süd beim Morgengrauen im
Lager überfielen und beſchoſſen. Einige Weiße ſind dabei ver-
wundet worden. Eine ſofortige energiſche Verfolgung war
nicht möglich, da den Angegriffenen nur Reitochſen und keine
Pferde zur Verfügung ſtanden.

Soldatenſelbſtmord. Jn Spehyer erſchoß ſich der Pionier
unteroffizier Bungert in der Kaſerne.

Ausland.
Schweiz. Jn Zürich wurde Genoſſe Kaufmann mit 7047

Stimmen zum Bezirksanwalt gewählt.
Zarendienſte der „freien“ Schwei z. Auf Ver-

langen der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Bern wurde der ruſſiſche
Student v. Waſſiliew in Genf verhaftet. Er iſt der Ermor-
dung eines ruſſiſchen Polizeioffiziers in der ruſſiſchen Stadt
Penzau angeſchuldigt. Rußland verlangt ſeine Auslieferung.

Frankreich. Das marokkaniſche Abenteuer wird
immer ernſter. Alle Pariſer Blätter ſtimmen darin überein,
daß Frankreich ſich nunmehr in offenem Krieg mit Mulay
Hafid befinde. Man ſieht voraus, daß weitere Truppenver-
ſtärkungen unvermeidlich ſein werden. Unter den marokkani-
ſchen Stämmen an der algeriſchen Südgrenze ſcheint auf
Grund der Nachrichten über die bisherigen Erfolge und Pro-
klamation Mulay Hafids eine große Bewegung im Gange zu
ſein. Mehrere Marabouts predigen den heiligen Krieg in der
Gegend von Figuig, die zu Algerien gehört und von einem
vorgeſchobenen ſtarken franzöſiſchen Poſten überwacht wird.

Der frühere deutſche Offizier Kramſta hat
d Ausweifungsdekret erhalten, weil er angeblich mit ver

ſchiedenen Unteroffizieren verkehrte und wiederholt Fragen an
ſie über den Dienſt und andere Militärangelegenheiten richtete
Ein beſtimmter Vorwurf konnte ihm nicht gemacht werden.
Ebenſowenig gab ſein Verhalten im Spielzirkel Anlaß zu Be
denken. Jmmerhin hielt man die Bekanntſchaft des deutſchen
Offiziers mit franzöſiſchen Soldaten für verdächtig und ſeine
I zgeltung aus Gründen der öffentlichen Sicherheit für ge
oten.

Jtalien. Die Verurteilung Naſis, die wir geſtern
unter Letzten Nachrichten mitteilten, hat, wie vorauszuſehen
war, auf Sizilien große Unruhen hervorgerufen. Jn Trapani
waren zum Zeichen der Trauer alle Läden geſchloſſen.

Deutſcher Reichstag.
108. Sitzung. Dienstag, den 25. Februar, nachmittags 1 Uhe

Am VBundesratstiſch: Krätke, Dr. Nieberding,
Dernburg, Sydow.

Nach debatteloſer Annahme des Telefunken- und des
Scheckgeſetzes in dritter Leſung wird in der zweiten
Berdtung des

Juſtizetats
beim Titel „Staatsſekretär“ fortgefahren.

Abg. Schack (Wirtſch. Vgg.) wünſcht das baldige völlige
Vervot oder doch mindeſtens die erhebliche Einſchränkung der
Konkurrenzklaufel.

Reichsſchatzſekretär Sydow ſtellt ſich dem Haufe als
Stengels Nachforger vor und bittet um ſchuldigung, daß
er vo erſt ſelten im Reichstage erſcheinen und ſich durch den
Unte ſtaalsſekretär Twele vertreten laſſen werde.

Abg. v. Liebert (Reichsp.) begründet ſeine Reſolution
auf fakultative Deportation unter Hinweis auf die Ueber
füllung der Gefängniſſe. Nach Afrika können wir die Gefan
genen nicht ſchicken, weil ſie ſonſt den Sche arzen mit ſchlech
ten Beiſpielen vorangehen. Aber die Südſee Inſeln ſind ſehr
eeignet. Redner be auptet mit Maria Stuart, beſſer als ſein

Ruf zu ſein, und beteuert, daß er die Sozialdemokraten nicht
nach Cayenne, ja, ohne ihre Zuſtimmmg nicht einmal nach
einer paradieſiſchen Sudſee-zznſel ſchicken will.

Staatsſekretär Dr. Nieberding legt die Geſichtspunkte
dar, aus denen heraus er die Reſolütion Liebert nicht en
pfehlen kann. Ueber die Konkurrenzklauſel ſind vorläufig noch
nicht abgeſchloſſene m im Gange. Ein völliges Ver
bot wird ſich kaum empfehlen, wohl aber eine betväachtliche
Milderung.

Abg. v. Chrzanowski (Pole) führt Klage darüber,
daß der Aufreizungsparagraph des Strafgeſetzbu (8 130)
von den Gerichten gegen polniſche Klaſſiker und gegen Bilder
aus der polniſchen ſchichte verwandt wird. (Die auf den
Tiſch des Hauſes niedergelegten beſchlagnahmten Bilder wer
den von zahlreichen Abgeordneten in Augenſchein genomnen).

Abg. Roeren (Zentr.) klagt über die Verſeuchung des
Volkes durch unzüchtige Bilder. Wenn Erwachſene ſich im
Schmutze wälzen wollen, ſo will ich ſie in ihrein Vergnügen
nicht ſtören. Aber unſere noch unverdorbene Jugend m
gegen die ſittliche Verſeuchung geſchützt werden. Wie die Zu
ziehung von Sachverſtändigen gehandhabt wird, geht daraus
hervor, daß Herr Stadthagen ſchon als Kunſtverſtändiger zu
gezogen worden iſt. (Heilerkeit rechts. (Redner überreicht
dem Abg. Mugdan eine Reihe Bilder, die dann von zahl
reichen Abgeordneten mit vielem Intereſſe betrachtet werden.
Jn erſchreckender Weiſe hat die Obſzönität in den letzten Jah
ren zugenommen. Herr Müller-Meiningen hat uns neuli
mit einem Vers auf den Miniſter Holle erfreut.
überhaupt ein großer Dichter vor dem Herrn. (Große Heiter
keit.) So hat er einmal v. Podbielski beſungen:

Er läßt ſich nicht ſtoßen vor den Bauch,
Der große Sektverehrer,
Er züchtet ſchöne Säue auch
Und iſt für Sauzucht Lehrer.

Und doch



eine.

mit der hochwichtigen Materie der LTarifverträge, deren iege

dings nennen zu ſein Icheint. daß die Staatsanwaltſchaft
die Streikbrecher noch höher einſchätzt als die Beannen. Seyr

Er iſt wer T en Pan Hort v JEr haßt des d ünde
Er unterſtützt oerens Sport,
Was ich ſehr rührend finde.

Dende Heiterkeit, beſonders auf der en Herr
Müller von Meiningen (Heiterkeit) ſollte ſich die Verſe mer
ken, die einmal ſeinem Bruder in Apoll, Müller von der
Werra ins Stammbuch geſchrieben ſind:

J gBgt von ger rer
a en wir r ſchwerrgWolltſi Vu nicht dichten Weg

Wird mich das freuen ſehra.
(Stürm. anhaltende Heiterkeit.)

Abg. Dr. Junck (natlib.) wünſcht die beſtehenden Geſetze
ſcharf gegen den literariſchen und künſtleriſchen S ange
wandt und begründet ſeine Reſolution auf geſetzli Anerken-
nung der Tarifverträge. Die Grundlage der Tarifverträge iſt
die Koalitionsfreiheit und die Rechtsfähigkeit der Berufsver-

Bedauerlich iſt, daß das Reichsgericht Tarifverträge für
rechtlich nicht verbindlich erklärt hat. Ein anderer Senat des
Reichsgerichts hat freilich eine andere Stellung eingenommen,
der Senat, der auch ſonſt ein vorzügliches ſoziales Verſtänd
nis bewieſen und u. a. erklärt hat, daß, wenn Ausſperrungen
erlaubt ſind, es auch der Boyfott ſein muß. (Hört, hört! bei
den Soz.) Durch die Anerkennung der Tariſverträge ſtärkt
man nicht die Sozialdemokratie, ſondern gräbt ihr vielmehr
das Waſſer ab. (Bravo! bei den Natlib.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding Das Reichsamt des
Innern und das Reichsjuſtizaint beſchäftigen ſich unausgeſetzt

lung indeſſen ſchwieriger iſt,
nimmt.

Abg. Heine (Soz.): Jch bin wohl der einzige hier im
Hauſe, der den Abg. Stadthagen in ſeiner Tätigkeit
als Rechtsanwalt gekannt hat. Stadthagen ſtand hin
ſichtlich der Ehrenhaftigkeit ſeiner Praxis in einem ausgezeich-
neten Rufe und jeder, der ihn näher kanme, hatte bei ſeiner
Verurteilung die Ueberzeugung, daß ihm ſchweres Unrocht ge-
ſchehen ſei, ſowohl hinſichtlich des Abſchneidens ſeiner Ver-
teidigungsbeweiſe, als in der Sache ſelbſt. Von einem Manne,
der jede unſaubere Praris ſich vom Leibe hielt, der gegen
ſeine Klienten eine wahrhaft verſchwenderiſche Freigiebigteit
an Arbeitskraft entfaltete, hat niemand, der ihn kannte, ge-
glaubt, daß er das getan hätte, was der Ehrengerichtshof
von ihm behauptete. Jch glaube es auch heute nicht, trotz
des verleſenen Urteils. Jch trete nicht aus Gründen perfön-
licher Freundſchaft, auch nicht aus Gründen der Parteirückſicht,
ſondern meinem Gewiſſen folgend für Stadthagen ein, ohne
vorher mit ihm oder irgend einym anderen Parteigenoſſen
Rückſprache genommen zu haben. (Bravo

In ſeiner Etatrede forderte der Reichskanzler ſchärfere Ur
teile gegen Beleidigung. Drakoniſche Urteile ſind kein Mittel,
um die perſönliche Ehre zu ſchützen, ain wenigſten, wenn da
bei der Wahrheitsbeweis abgeſchnitten wird. Mehrfach iſt
hier der Prozeß Ha den angezogen worden. Das ganze Ver-
fahren der Staatsanvaltſchaft bei dieſem Prozeß macht den
Eindruck der Verworrenheit. Entweder Iag ein ößentliches
Intereſſe vor, oder es lag nicht vor. Nach der Praxis unſe-
rer Staatsanwaltirhaft, die bei Telephondamen, Schutzleuren,
FFabrikanten, namentlich aber Streikbrechern ſtets ein öſent-
liches Intereſſe annimnt, lag das öfſſentliche Jntereſſe in der
Hardenſache von Anfang an vor. Der nationalliberale Abge-
ordnete v. Campe hat im preußiſchen Abgeordnetenhauſe über
dieſe Frage ſich ganz verſtändig geäußert, wobei ihm aller-

als der Herr Vorredner an-

wahr! bei den Soz
Für die Parteilichkeit der Staatsanwaltſchaft iſt folgender

Vorfall bezeichnend: Die Po ſt hatte unſerem Kouegen Reichs
tagsab geordneten Fiſcher Berlin vorgeworſen, daß er ſich
Schmergelder von Maſchinenſabriken bei der Beſtellung von
Maſchinen für die Vorwäts-Druckerei habe zahlen laſſen.
Kreuzzeitung und Norddeutſche Allgemeine enthielten ſich die-
ſes Schuhßes, aber Deutſche Tageszeitung, Narionalzeitung
und Freiſinnige Zeitung (Rufe bei den Soz.: Natürlich
brachten in trauter Waſſenbrüderſchaft dieſe Gemeinheit. Jch
ſtellte darauf Strafantrag und verwies oarauf, daß bei einem
durch Zehntauſende von Stimmen gewählten Abgeordneten
ſicher ein ö enliches Intereſſe vorliege. Oberſtaatsanwalt Dr.
Jſenbiel ordnete Ermitteiungen an, u. a. auch bei den Fir-
men, bei welchen die Vorwärts-Druckerei Maſchinen beſtellt
hatte und hörte, daß auch kein Wort an der Geſchichte wahr
ſei. (Hört, hört! bei den Soz.)

Durch Herrn Werner, dem langjährigen Wahlvereins Vor
ſttzenden in Fiſchers Wahlkreiſe erfuhr Herr Jſenbiel ferner,
daß die Vorgänge, die nach der Behauptung der Poſt in
Verſammlungen des Wahlkreiſes ſich ereignet haben ſollten,
nicht ſtattgefunden hätten. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.)
Herr Werner erklärte weiter, daß, wenn auch nur ein Titel-
chen von den gegen Fiſcher erhobenen Anklagen wahr wäre,
Fiſcher wohl in der Partei ausgeſpielt haben würde. (Hört,
hörti bei den Soz.) Nach alledem hat mir der Oberſtaats-
anwalt geſchrieben, daß er die Erhebung der Anklage gegen
die Poſt ablehne. (Hört, hört! bei den Soz.) Der Ober-
ſtagtsonwalt ſchrieb mir: Die Ermittelungen haben keinen An
haltsrunkt dafür gegeben, daß die Behauptung, der Abgeord
nete Richard Fiſcher habe Proviſionen für die Vermittelung

von Maſchinen erhalten, wahr iſt. (Hört, hört! bei den Soz.)
Die Poſt behauptet gber, in der Hauptverhandlung den vollen
Wahrheitsbeweis n zu können. un bei den Soz.)
Eine ſolche Hauptveryandl erbeizuführen, liegt nichtöffentlichen Jntereſſe, da dasſelbe Ziel vurch die Privatklage
erreicht werden kann und die Vorwürfe ſich nicht gegen die
politiſche Tätigkeit des Fiſcher richten. Die Antwort iſt
der Ausdruck yeilloſer Verlegenheit. (Sehr wahr! bei den
Soz.) Alles, was das Vertrauen einem Abgeordneten er

beeinträchtigt ſeine politiſche Tätigkeit. (Lebh. Zu
mmung.) Ver Zeuge Werner hat noch ausdrücklich hervor

gehoben, daß Fiſchers politiſche Tätigkeit von jener Ange
legenheit berührt worden wäre. Ermittelungen hat die Staats
anwaltſchaft angeſtellt; aber als die vollkommene Haltloſigkeit
der Beſchuldigung ſich herausgeſtellt hatte und der Beleidiger
frivol ſich weigerte, ſeine Beſchuldigungen zurückzunehmen,, da
4 auf einmal kein öffentliches Jntereſſe mehr vorhanden
ein. Die Behauptung, daß man in der Hauptverhandlung

alles beweiſen werde, iſt nichts, als ein dreiſtes Verſchlep
pungsmanöver. (Sehr wahr! bei den Soz.) Es 7 nur

ereeine Erklärung für dieſe ſonderbare Sache: EineJnſtanz, ſei es der Generalſtaatsanwalt oder der Juſtiz
miniſter hat die Erhebung der Anklage ver-
hindert. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Um das feſt
zuſtellen, habe ich mir noch die Mühe gemacht, Beſchwerde zu
erheben. Der Generalſtaatsanwalt hat mich abſchlögig beſchie-
den. (Lebb. Hört, hört! bei den Soz.) Das war ein paar
Tage nach der Rede des Kollegen Heinze, der ausdrücklich er
klärte, wenn Abgeordneten Mandate in Frage kämen, läge
immer ein öffentliches Intereſſe vor. Täglich werden in Ber-
lin wegen Beleidigungen von Streikbrechern und Fabrikanten,
und wenn ſie im engſten Kreiſe erfolgt ſind. öffentlich An
klagen erhoben; aber Abgeordnete und ſpeziell ſozialdomokra-
tiſche Abgeordnete ſind bei der Staatsanwaltſchaft vogelfrei.
(Lebk. Zuſtimmung bei den Soz Jn einer Zeit, in der der
Reichskanzler mit feierlichem Vathos nach verſchärftem Schutz
der verſönlichen Ehre ruft, lehnt die Staatsanwaltſchaft die
Verfolgung eines frivolen Verleumders ab. wenn er ein Re
dakteur der Blockpreſſe iſt. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)
Jn Heſſen hat man anders gehandelt und Anklage wegen Be-
leidigung des früheren Abgeordneten Berthold erhoben. (Zu
ruf: Kein Wimder, das war in Heſſen.) Ah ſo, Heſſen iſt
für Sie ein ſozialdemokratiſcher Stagat. (Heiterkeit.) Jn der
Schitle haben wir gelernt, daß Gerechtigkeit das Fundament
der Staaten iſt. Daß dieſer Satz für Preußen nicht gilt, wiſ-
ſen wir längſt. (Se r wahr! bei den Soz. Lärm rechts.)
Jch verlang: für den Abgeordneten denſelben Schutz, denjeder Streilhrecher und jeder Schutzmann genießt.

Staatsſekretär Vr. Nieberding: Es iſt oft ſchwer, zu
entſcheiden, ob ein öfentliches Jntereſſe vorliegt, oder nicht.
Herr Heine hat ſich einer grundloſen Verleumdung der Staats
anwaltſchaft ſchuldig gemachk. Lautes Lachen b. d. Soz.
Viepräſident Kämvf läßt den Ausdruck „Verleumdung“ rubig
paſſieren Jnmerhin hat ſich der Staats anwalt eines be-
dauerlichen Mißverſtändniſſes ſchuldig gemacht. (Heiterfeit bei
den Soz.) Eine politiſche Beein uſſung liegt nicht vor.

Abg. Kreth (konſ.): Sechs neue Staatsanwälte allein in
Berlin müßten angeſtellt werden, um die Beſchimpfungen zu
verſolgen, mit denen mich die ſozialdemokratiſche Preſſe täglich
verfolgt, womit ſie mich in der bürgerlichen Welt aber nur
opulär macht. (Lautes Lachen b. d. Soz.) Herr Stadthagenhat ſich einer Gebührenüberſchreitung ſchuldig gemacht, das iſt

nicht abzuleugnen. Auch die erſte Jnſtanz hat ihn verurteilt.
Abg. Heine hat behauptet, daß die geſamte Berliner An-

waltſchaft die Ausſchließung Stadthagens mißbilligt hat. (Abg.
Heine ruft: Eine dreiſte Verdrehung, ich habe geſagt: Alle, die

errn Stadthagen tAnwaltsſtand bedankt ſich dafür, Herrn Stadthagen in ſeiner
Mitte zu ſehen. (Unruhe und Lachen b. d. Soz.) Redner
verlieſt einen Berg von Ausſchnitten, den er vor ſich legte
hat. Vizepräſident Kämpf erinnert ihn daran, daß man ſich
bei der Beratung des Juſtizetats befinde. Zuruf b. d. Soz.:
Laßt ihn doch weiter reden. Heiterkeit.) Die Staats
anwaltſchaft geht längſt nicht ſcharf genug gegen die ſozial-
demokratiſche Preſſe vor, die jüngſt erſt wieder beim Liſſaboner
Attentat nichts beſſeres zu tun hatte, als zu konſtatieren, daßder König Carlos 2 Se nirer wog. (Anhaltendes Gelächter
b. d. Soz.) Und darüber lachen Sie noch. Die Geſetze müſſen
verſchärft werden und ich will mal ſehen, ob man das ſozial
demokratiſche Gewürm nicht zermalmen kann, das an den
Säulen des Throns und des Altars nagt. (Laute ſtürm. anhalt.
Heiterkeit b. d. Soz).

Abg. Heckſcher (Fr. Vgg.): Wenn Herr Stadthagen den
fein ſozial empfindenden Hamburger Richtern Klaſſenjuſtiz
vorwerfen will, ſo übt er ſelbſt kraſſeſte Klaſſenjuſtiz. (Toſen
der Beifall rechts.)

Ein Blockantrag auf Schluß der Debatte wird gegen die
Stimmen des Zentrums, der Polen und der Sozialdemokratie
angenommen.

Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Heine (Soz.): Jch habe perſönliche Bemerkungen

egen Herrn Kreth und Herrn zu machen, bitte aberHarn Nieberding aus dieſer Reihenfolge keine r a
rung in bezug auf die Schätzung zu ziehen. (Sehr gutl b. d.Sogz. Unenhe rechts. Vizepräſident Kämpf: Das war nicht
perſönlich.) Herr Kreth hat meine Worte verdreht; ich habe
nicht von allen Berliner Anwälten geſprochen, ſondern nur
von denen, die Herrn Stadthagen perſönlich gekannt haben.

erſönlich gekannt haben Der-- deutſche

f Herrn Nieberdin

miniſter hat übrigens Gelegenheit. den General
anwalt zu rektifizieren. ehr gutl! und Bravol b. d.

Abg. Stadthagen (Soz.): Das Hamburger Urteil war,
was auch Herr Heckſcher ſagen mag, ungeheuerlich. Nun zu
Herrn Kreth. Weder ſeitens der Anklagebehörde, noch ſeitens
der erſten Inſtanz iſt jemals der Vorwurf bewußter Ge
bührenüberſchreitung gegen mich erhoben worden. Alle meine
Bemühungen, ein ſtra h x wegen dieſesVorwurfs gegen mich herbeizuführen, ſind erfolglos geblieben
und die Staatsanwaltſchaft hat mir geantworiet, daß ſie auf
Grund der Akten des Disziplinarverfahrens nicht einmal An
klage gegen mich erheben könnte. (Hört! hört! b. d. Soz.) Jhabe daher, ohne daß gegen mich Anklage erhoben iſt, äußerha

des Hauſes, alſo ohne Schutz der Jmmunität den Mitgliedern
meines Ehrengerichts öffentlich vorgeworfen, daß ſie bewußt
das Recht gebeugt haben. Ich habe den Beweis angeboten, daß
meine Gebührenrechnung ſich nicht über, ſondern unter der
Summe bewegte, die ich zu fordern berechtigt war. (Hört!
hört! b. d. Soz.) Niemals hat der angeblich Geſchädigte von
mir die Rückzahlung der angeblich bewußt überhobenen Gebühren verlangt. un Zeit des Urteils ſind mir auch aus
Richterkreiſen eine Fülle von Zuſchriften zugegangen, welche
betonen, daß mir bilteres Unrecht geſchehen ſei. (Vizepräſi
dent HKämpf unterbricht den Redner fortwährend, unter dem
Vorgeben, datz die Ausführungen den Rahmen der perſönlichen
Bemerkung überſchreite.) Meine Erwiderung wird beſchränkt,
nachdem die Herren, die mich angegriffen haben, für Schluß
der Debatte geſtimmt haben. Der angeblich Geſchädigte hat es
abgelehnt, ſich in bezug auf die Gebührenhöbe dem Urteil dreier
von ihm ſelbſt zu erwählender Schiedscichter zu unterwerfen.
(Hört! hört! b. d. Soz.) Wenn jemand, wie der Abg. Kreth,
aus dem Aktenmaterial nur einen Teil vorträgt, muß er ſich
den Vorwurf gefallen laſſen, daß er es mit der Wahrheit nicht
ſo genau nimmt. (Sehr wahrl! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Heckſcher (FFr. Vgg.) wirft unter jubelndem Bei-
fall von Kreih und Maltzan dem Abg. Stadthagen maßloſe
Angriffe auf die deutſche Rechtspflege vor.
„Abg. Kreth (konſ.): Das Wort Verdrehung iſt ein Zeichen

ne Bildungsniveau des Abg. Heine. (Gr. Heiterkeit b. d.
D203

Der Titel „Gehalt des Staatsſekretärs“ wird bewilligt.
Es folgt die Abſtimmung über die Reſolutionen.
Angenommen werden die Reſolutionen Brunſter

maann (Rpt.) auf Gebührenerhöhung (einftimmig), Hom-
peſch (Ztr.) auf Selbſtbeköſtigung und Selbſtbeſchäftigung
bei Gefangenen (gegen Konſervative und Reichspartei), Dr.
Heinze (natl.) auf einheitlichen Strafvollzug, Albrecht
(Soz.) auf Zeugnisverweigerungsrecht für Journaliſten (mit
den Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen, National-
liberalen, Polen und einigen anderen Abgeordneten). Dr.
Ablaß (Fr. Vpt.) auf Feſtlegung des Rechts der Zeugnis
verweigerung für Parlamentarier, Albrecht (Soz.) auf
Diäten für Schöffen und Geſchworene (mit ſehr großer Mehr
eit), Dr. Junck (natl.) und Graf Hompeſch (Ztr.) auf

Ausgeſtaltung der Tarifverträge, Dr. Ablaß (Fr. Vpt.) auf
anderweitige Faſſung der Geburtsurkunden vorehelicher Kinder
und auf Rechtsſchutz der elektriſchen Energie.

Abgelehnt wird die Reſolution von Liebert (Rpt.)
auf fakultative Deportation (gegen die Reichspartei), die Re
ſolution Albrecht (Soz.) auf Schiedsgerichte für Bureau-

und Landarbeiter und auf Ausdehnung des Rechts
er Zeugnisverweigerung auf Mitglieder von Kommunalver

tretungen.

Die Reſolution Baſſermann betreffend Strafverfahren

über bemerke ich,iel den gen i en nicht a 3 ara m aaSoz.)

und Strafvollzug für jugendliche Perſonen wird auf Antrag
Kirſch (Ztr.) auf vier dritte fung verſcheben. Die Ab-
ſtimmung bleibt zweifelhaft und das Reſultat wird erſt durch

prung ermittelt. 106 Abgeordnete ſtimmen für
erſchiebung, 104 gegen. Die Niederlage des Blocks wird von

dem Zentrum mit großer Heiterkeit begrüßt.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Reſt des JuſtiWahiprſungene Petitiſnen uſw. 5 (eß vuhlgetate
Schluß 655 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Forderungen der Leipziger Ratsarbeiter. Der Arbeiter-Aus-

ſchuß der ſtädtiſchen Straßenreiniger in Leipzig war beauf-
tragt worden, die Erhöhung des Wochenlohnes auf 25 Mark,
Zuſchläge von 25 Prozent für Ueberſtunden und 50 Prozent
für Sonntagsarbeit zu fordern, ſowie die freie Lieferung von
Hoſen und Stiefeln ſeitens des Rates. Dieſer ging darauf
vorläufig nicht ein. Die Hoſen und Stiefeln würden eine
Mehrausgabe von 23 000 Mark erfordern, deshalb könne man
ſich erſt im nächſten Jahre auf eine Prüfung der Forderung
einlaſſen. Außerdem wolle man erſt abwarten, welche Wirkung
der am 1. April in Kraft tretende Schichtlohn zeige. Jn
Frage kommen zirka 700 Straßenreiniger.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 3 Seiten.
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Süssmiloh's

T fur noch 3 Kbende

e
Kolossaler Erfolg

m Aunsserdem as Abrige glängendoe h
h

e Vorverkauf väbrend des obigen GastsepielsS nur im Theaterbureau.e lelen Donneritag: V Veherraschungsahend W t Fiventeertellung

Saharet 10 Uhr 15 Xin.2 n e

gt
c.

ehne Preisermässigung

h nin n Areendon in
Sonntag den 1. März nachmittags 3 Uhr bei Baunack

er. ökkentl Volks-Versammlung.
Tagesordnung Deutſchland in ſozialpsolitiſcherleuchtung. Arbeiterſekretär Saldenberzg- Halle.

Da auf dieſem Gebiete noch große Unkenntnis der hie
ſigen Arbeiterſchaft herrſcht, iſt es Pflicht, daß alle Männer und
Frauen in dieſer Verſammlung erſcheinen.

Der Einberufer.

Acktung! ()fIdschütz. Achtung!
Sonuntag, den 1. März, nachmittags 3 Uhr

Deffent. Bergarbeiter Versammlung.
Referent zur Stelle. Entree 10 Pf.

Alle Kameraden werden gebeten, zahlreich r erſcheinen.
r Einberufer.

AonumVerein für Bocwit und nvenend.

Sonntag, den 1. März 1908, nachm. 25 Uhr
im Herrmannsenen Gasthofe in Bockwitr

General -Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht.
2. Wahl eines Vorſtands und eines AufſichtsratsMitgliedes.
3. Statuten- Aenderung der S 4, 12, 30 und 37.
4. Anträge nach S 32 des Statuts.
5. Genoſſenſchaftliches.

Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Aufsichtsrat de Komum- Vereins f. Bochwtte 1. Dmgegent

E. G. m. D. H. Rastix. Vorſitzender.
h h]—t—dd3hcc—

Vornanzeſlge VoranzoſgeDeutsch. Hetallardeitery. Weivenfels.

Sonntag d. 1. März 1908 im Saale der Stadt Naumburg

Winter- Vergnügen
bestehend in Konzert. Theater u. Ball, unter Mit
virkung der Dramat. Abtellung des Arbelter-Blläungs-

vereins Halle a. S.
von Heyer-gelan der Panxer, man

Einlass 5 Vhr. Anfang punkt 6 Uhr.
Programms im Vorverkauf 25 Pfg., an der Kasse30 Pf. Vorverkaufsstellen: Volksbuehhandiung, Kloster-

strasso 10. V. Bernstein, Ladegaststrasso 4, Prits
Hartaung, Tagewerbenerstrasse 26.

c T
Zeit. DeiArbehter Cevangueren Copcorda Oalthon

Mitol. d. Osterländlschen Arbelter-Sängerbundes.
Sonnabend den 29. Februar 1908 im Saale des

Preussischen Hofes
gr. Vokul- I Inctrumenta Konzert

Theater und Zall.
Zur Aufführung ſoziales Lebenssigelangt: Der Vagabund, i n Atri
„Schwur freier Männer“, mit Orchester u. a. m.Muſffk von der Stadtkapelle.

Anfang präziss 1/29 Uhr. Ohne Einladung Kein Zutrfö.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

R. Gottschalek's
Rasken und TheaiergarderobenVerleih Inſtitut

Jetrt nur Crosce Wullstrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer ſe äner

Herren- und Damen-

Zur Aufführung

W

NRNovität!

Stadt ſteuer fuſe

Direktion: Hofrat M. Rlecbards.
Donuerstag den 27. Febr.
159. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.

UÜmtanfſchkarten gültig.
8. Vorstell. im Zyklus Ilterarisech-

Wertvoller Novitäten.

Novität!
Zum 1. Male

Die Schmuggler.
Elſäſſiſche Komödie in 4 Akten

von Arthur Dinter.
Anf. 7* Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des
Berl. Apollo-Enſembles

Nur noch e E Tage:

die Liebesfeskung,
Jm 3. Akt:Das pompöſe Ballett

„Anbene See
Keine Preierhöhung

Crprobtes ustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

S Soauwan und Martt,

eggthok Zu gen gre! könteen

Le Freitag:Schlachtefest.
Von früh 8 Vhr an Weltfloisoh,

Abends diverse Wurst und Suppe-
e ladet hierzu ein Jose t Streſeher.

ittenberg.ventxcter NMetallarneiterverhand.

Sonnabend den 29. Februar im „Kronprinz“

VI. Stiftung sFest,beſtehend in Komzert, Theater und Ball.
erzu ladet Freunde und Gönner freundlich ein

Einladnng kein Zutritt. Das Komltee.
NB. Omnibuſſe fahren ab Jaeob, Friedrjchſtadt, WeißerThäles Ecke, 8/48 HNhr.

Kehitung!RKehitung!

M
Zur allgemeinen Nachricht daß ich das Friſeur-

Geſchäft (Fliegende Barbier-Stube) Saalwerder-
ſtraße II1, übernommen habe. Ich bitte die Arbeiter-
ſchaft, mir die nötige Unterſtützung zuteil werden zu

laſſen. Hochachtungsvoll
Hugo Becher, Friveun.

Die Forderungen der Friseurgehllfen sind bewilligt.

III
nur Bölbergasse Z, II.

empfieht ſeine

reichhalt. Auswahl von Maskenkostümen
S

bei billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken.

Rossfieiseh
nur Is Qualität

Wurst, Schinken S. V. in bekannter Güte empfiehlt

R. Thurm, ſh. Joh. Thurm,
Glauehaeratr. 79.

Rine Verkuufsstelle obiger hoehſeiner Waren befindet

sich von Donnerstag den 37. d. Mts. ab

Torstfrasse 44.

Johannisbeersaft.

Karl Kräütgen,
Univerſal-Drogerie.

W Merſeburgerſtraße.
e

Huſtenmittel!
als

Bayriſch Malz,
Althee-Vonbon,

wiebel-Vonbon,
ealiptus-BVonbon,

Tee-Vonbon
empfiehlt billigſt

Rob. Schirmer,
Fornows Naoeohk.

Leiy Fabrikerſtraße, Kurzee 43.
reinigkeiten

beſeitigt ſicher und ſchnell Oss-
wald's Rräuter-Teerzchwefelselfe.

C. Osswald Nachf., Geiſtſtr. 34.

D (Kahſſau,Lebedſcche Seefische ihn
treffen W morgen ein und verkaufe

Donnerstag und Sonnahend, Hallmarkt,
ſowie beide Tage nachmittags Wittekindatr. 44

per Pfund S nur 20 Pfg.
W. Zusck, Vittekindstrasse 44.

Schreiben Sie eine Poſtkarte
an das Kaufhaus Max Brings, Mainz Nr. S. 420

und verlangen Sie per Nachnahme
ein I10-Mark-Paket franko ins haus

z eſtehend aus 40 Gegenſtänden)
ohne jede Nachzahlung. Tro d F G hohen Leinen undBaumwollwarenpreiſe nd wir age, dieſes Paket, vonwelchen 20 Gegenſtände ſchon er wie 10 repräſen-
tieren, zu dieſem Einführungspreis abzu eben und zwar
nur, um unſere Firma bekannt zu machen und auf neue Be
ftellungen rechnen zu können.

Mie wiecderkehrende Gelegaunuheit:
6 Meter Stoff zu einem Kleid, vorzügl. Qualität6 Taſchentücher, weißer Linon, geſäumt

Paar Strümpfe, echt diamantſchwarz
aar HerrenSocken, echtfarbig
chürzen, garantiert waſchechtz Handrücher, prima Drell, fertig abgepaßt

6 Servietten, gebrauchsferti
1 Wachstuchdecke mit reizendem Muſter

Höhel-, Splegel-

en ſienn
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Toeitw. ZTeitz.
Hamhu er Flschhalle.

Größtes e releſaiſt
Große Aus waht in friſchen

Seeſiſchen zu billigſten Tages
preiſen. äncherwaren, tägl.3--4 mal friſch, direkt aus derMasken Kostü me

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler,

nd Polsterwaren-Hagarin

Tiſchtuch, vollſt. S roß, m. Blumen u. Karomuſter
aar elegante Damenhandſchuhe
oliertücher mit bunter Kante.

Bämtitieahe 46 Gexeonatände far 10.88 Mark vin-
sehlteselieh Verpackung u. Porto frei ine Haus.

Nichtkonvenierendes wird bereitwilligſt umgetauſcht.

Kanſhaus Max Brings, Mainz, r. 8. z20
Schuſterſtraße 21. ite Univerſitätsſtraße.

Reussem. kleg, Kleidersekretäro,
nur27 M., Vertlkows 35 M., Sofa

n r. 47 M., Schreibtiſche 30 M., Bett
1. und 2. März ſtellen Matraven, Stühle verk.

gr. Vockbierfeſt billig L. Bieler Albrechtftr. 89.

t PantoffelmachernVorträgen. 8 Damen
und 2 Herren. Feſtlich dekorierte empfiehlt P PIiasen, Cord,
Räume. Mätzen gratis. ff. Vock Futter und Sohtentfilz

n 7GSonntag, den 1.

Masken Ball.
t ladet frdl. einHierzu 221 Roicharegs,

o
Sonnabend d. 29. Febr.

Kakkee- Kränzchen.
Ausschank von ff. Boc
Freundl. ladet ein

Otto Himmelboerg,
Altenburgerſtraße.

Wuürchwitz.
Eonntag den 1. März

r Ball.Es ladet freundlichſt ein
Arno Grafehen,

INedenelpit

Woecehensehrift
der deutsck. Sozialdemokratie

Es sollto niemand versäumen,
auf Dio Neue Zeit zu abon-
nieren,

n onnement
3.25 Pf. Cinzel-Nunmer257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.
a e

Loite2sch.
Allen Einwohnern von Loitzſch

n. Umgeg. zur Nachricht, daß ich
in Loitaseh ein
Zigarren Gtesehäft
eröffnet habe und bitte, mich ge
fälligſt unterſtützen zu wollen.

Jch liefere nur beſte Ware.
Hochachtungsv. Otto Hausehlld.

Prima reife Bauernkäse, en gros
und endetail, offeriert Käſerei
R. Wioland, Graſeweg S.

Sonder-Angebot!
(Rur dieſen Monat de

Jackett-Ansohne Unterſchied werden e nur

2.50 M.tadellos chemiſch gereinigt.
Galgenberg.

Eigene Läden: Geiſtſtr. 36,Gr. Ulrichſtr. 832 Große
Steinſtraße 53, Schmeer

ſtraße 6, Steinweg 25
Fernſpr. 595.

Jch warne hiermit jedermann
meinem Sohne Gustav etwas
3 ren da ich keine Zahlung

Gustav Jansong, r z

n

en ſie mor e gegen 4 Uhr
lief nach langem ſchwe-ten eiden mein guter Mann,

unſer lieber Vater, Schwager
und Schwiegerſohn, der

Dreher
Friedr. Strohschein

im 42. Lebensjahre.
Böllberg, den 26. Febr.
Die tieftrauernden

Hinterbliebenen.

Rehmsdort.
Am Montag früh 2 Uhr hat

der Tod unſeren Genoſſen
Richard Hendreich

von ſeinem Leiden im Berg
mannstroſt erlöſt.

Wie verlautet, wollen r
ſeine Eltern in Trehnig be
erdigen laſſen.
Möge ihm die Erde leicht ſein
Der Vorstand os Sorialdem.

Verelns Rehmsdert.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grade

unſeres lieb. Entſchlafenen ſagen
wir allen denen, die ſeinen aſo reich mit Sräner ſchmück S
und ihm die letzte Ehre erwieſen,
unſeren herzlichſten Dank.

n Amen der Dinterdliedenet:

Ww. Marie Heinrze,
geb. Renmſolſel

Tretet ſtill zu meinem GrabeStört mich nicht in meiner Ruk',
Denkt, was ich geſorget rea ſaen. 6 h tae F. Xoah, r. Kiausst. 7. Gönnet mir die ew 'ge Ru

Berlag und für die Inſerate veronſwortich. R uguſſ Grog. Das dor Hallefchen Genoſſenſchafts Buchdrakerei (E. G. m. d. H.) Haß a S,

i
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l Berichte, teilen wir in einer zweiten Ausgabe der

eilage zum Volksblatt.

e SVor sechzig Jahren.
Extrablatt zur Kölniſchen Zeitung.

Köln, Samstag, 26. Febr. 1848,
abends 7 Uhr.

l Revolution in Paris. Die Republik proklamiert.
Wir erhalten ſoeben Berichte aus Paris vom

24. Februar, wonach an jenem Tage dort eine förm-
liche Revolution ausgebrochen iſt. Es ſollte ein
Miniſterium gebildet werden, mit den Herren Odilon
Barrot und Thiers an der Spitze, doch wollte man
ſich damit nicht zufrieden geben.

Der König hat zugunſten des Grafen von Paris
mit der Regentſchaft der Herzogin von Orleans ab-

Die Tuillerien wurden verwüſtet. Die königliche

I

I

danken wollen auch das wurde zurückgewieſen.

milie befindet ſich auf der Flucht. Die Republik
erawiert. Eine proviſoriſche Regierung iſt

gebildet.
Zwei Proklamationen ſind erſchienen. Die eine be

innt mit den Worten „Keine Bourbonen mehr!
lebe die Republik! National-Verſammlung!

Proviſoriſche Regierung!“
Die proviſoriſche Regierung beſteht aus folgenden

Perſonen: Arago, Ledru Rollin, Marie Dupont
(de l'Eure), Lamartine (Deputierte), Armand Marraſt
(Redakteur des National), Fred. Flocon (Redakteur
der Reform), Albert (Arbeiter).

Das Nähere ſowie die heute nacht etwa eingehenden

Sonntags Nummer mit. lS l
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., 26. Februar.
Nnangebrachter Polizeieifer.

Allen Menſchen recht getan, iſt eine Kunſt, die niemand kann.
Und am allerwenigſten kann es die Sozialdemokratie der Poli-
zei recht machen; die Partei der Verfolgten erhebt auch gar
keinen Anſpruch darauf, es der Polizei recht zu machen. Wenn
aber die Polizei in ihrem Pflichteifer ſo fort fährt, dann wird
es künftig als ein Kunſtſtück betrachtet werden müſſen, eine ſo
zialdemokratiſche Verſammlung beſuchen zu können, ohne mit
der Polizei anzuecken. Bekanntlich fand am Abend des 9. Ja-
nuar im Volkspark eine Demonſtrationsverſammlung gegen
das Dreiklaſſenwahlrecht ſtatt, die ſtark beſucht war. Die Ar
beiter hatten es ſich nicht nehmen laſſen, auch in dem Schnee
wetter nach dem Volkspark zu gehen. Auch der Verleger un
ſeres Volksblattes, Genoſſe Groß, war nach dem Verlaſſen ſei-
ner in der Geiſtſtraße gelegenen Wohnung die Geiſtſtraße ent-
lang nach dem Volkspark geangen. Hinter ihm kam zufällig ein
Trupp von etwa 100 Perſonen, der ebenfalls ſeine Schritte
nach dem Volkspark lenkte. Durch reinen Zufall kam es, daß
Groß an die Spitze des Trupps kam: Auf der anderen Seite
der Geiſtſtraße ging der Maurer Genoſſe Weſtphal, der
ebenfalls im Volkspark ſein Ziel erblickte. Zwei Poliziſten
hatten geſehen, daß Groß an der Spitze des Trupps, der ſich
auf 30 bis 40 Meter Länge verteilt hatte, auf der rechten und
Weſtphal auf der linken Seite ging. Kein Menſch hatte an eine
Verkehrsſtörung, geſchweige denn an eine Demonſtration ge
dacht. Man ging, wie das ſo preußiſchen Staatsbürgern zu
kommt, zur Wahlrechtsverſammlung. Jedoch der Menſch denkt
und die Polizei lenkt. Jn der Nähe der Händelſtraße ging der
Trupp nach der Seite der Bernburgerſtraße hinüber, wo der
Volkspark liegt. Und ſo wollte es die Vorſehung, daß der alte
Genoſſe Weſtphal in den Trupp hineinkam. Alles das, was ſich
hier unauffällig zutrug, kann ſich beim Schluß einer größeren
Fabrik, bei der Beendigung einer Theatervorſtellung und bei
dem Verlaſſen eines Platzkonzertes in viel ſtärkerem Maße ab
ſpielen. Von Studentenumzügen, patriotiſchen Geburtstags-
kundgebungen wollen wir hierbei gar nicht reden.

Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es aber bekanntlich nicht das-
ſelbe. Die Polizei erblickte in dem Tun unſerer Genoſſen
Groß und Weſtphal etwas Strafbares und beglückte beide mit
Strafmandaten über je ſechs Mark wegen Uebertretung des
preußiſchen Vereinsgeſetzes. Sie ſollten an einem unerlaubten
Aufzuge teilgenomen haben, und Groß ſogar unter dem er
ſchwerenden Umſtande, daß er an der Spitze des Trupps
ging. Da nun Sozialdemokraten es mit dem Bezahlen von
Strafmandaten nicht allzu eilig haben, beantragten unſere Ge
noſſen gerichtliche Entſcheidung, infolgedeſſen die Sache geſtern
vor dem Schöffengericht zur Verhandlung kam. Der Amts
richter meinte es zunächſt gut, ſagte, die Angeklagten möchten
doch die ſechs Mark zahlen; durch die Verhandlung würden nur
Koſten entſtehen uſw. Unſere Genoſſen entgegneten aber, das
ſie nichts Strafbares begangen hätten; es ſtände ihnen doh
wohl noch das Recht zu, zu einer Verſammlung in den Volkspare
zu gehen. Groß bemerkte noch, wenn er zufällig an die Spitze
des Trupps gekommen ſei, ſo ſei er doch nicht verpflichtet 2
weſen, plötzlich wegzulaufen. Und daß er von der einen P
der andern Seite der Bernburgerſtraße hinübergehen mnißte-
ſei wohl ſelbſtverſtändlich, denn er wollte ja nach dem Volks
park, der nun einmal auf der andern Seite lag. Uebrigens habe
ſich der Trupp von hundert noch geteilt; eine Gruppe ſei den
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kine Neuheit für Konffrmandinnen,

Halle a. S5., Donnerstag den 27. Februar 1908.

Mühlweg, die andere die Händelſtraße hinuntergegangen. Die
als Zeugen geladenen Polizeibeamten bekundeten, daß ſie in
dem etappenweiſe eingeteilten Trupp es gingen nur drei bis
vier Perſonen nebeneinander einen geſchloſſenen Zug erblickt
hätten, und der Amtsanwalt, der die Ausſagen der Beamten
als einwandfrei anſah, beantragte die Verurteilung unſerer
Weſens zu je ſechs Mark Geldſtrafe. Groß ſei „Führer“ ge
weſen.

Rechtsanwalt Dittenberger legte dar, daß weder fubjektiv
noch objektiv ein Verſchulden der Angeklagten vorliege. Solche
Trupps von 100 Perſonen könne man häufig auf der Straße
ſehen. Denke man nur an die Sonntage vor Weihnachten,
welche Menſchenmengen da auf den Straßen zuſammenſtrömen.
Was dem einen recht iſt, ſollte dem andern doch billig ſein. Und
eine Verkehrsſtörung iſt am betreffenden Abend ſicher nicht
eingetreten. Die Angeklagten ſind demnach freizuſprechen.
Das Gericht kam wohl zur Freiſprechung unſerer Genoſſen es
erachtete aber trotzdem für feſtgeſtellt, daß alle Merkmale eines
geſchloſſenen, wenn auch nur kleinen Zuges vorgelegen hätten.
Die Menſchenmenge habe ſich demonſtrativ fortbewegt, um die
Aufmerkſamkeit des Publikums auf ſich zu lenken. Die Frei-
ſprechung der Angeklagten wurde damit begründet, daß die Ge-
noſſen Groß und Weſtphal nicht als Beteiligte anzuſehen waren
z daß ihnen das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gefehlt
habe.

Wir geſtatten uns allerdings der Meinung zu bleiben, daß in
ſolchem Falle von einem geſchloſſenen Zuge gar keine Rede ſein
kann. Die Polizei täte beſſer, wenn ſie ſich um andere Dinge
bekümmerte.

Die Bedürfnisfrage und die Schankkonzeſſionsſteuer.
Angeſichts der drohenden Schankkonzeſſionsſteuer, die nach

Notizen in der bürgerlichen Preſſe nächſtens zur Beratung ge
langen wird, iſt es poſſierlich, zu ſehen wie krampfhaft man
ſich bemüht, die Schankkonzeſſionsſteuer mit der Bedürfnisfrage
zu verquicken. Aus allen den in die bürgerlichen Blätter
lanzierten Notizen iſt herauszuleſen, daß man um der Be
dürfnisfrage willen event. auch in die bittere Schale der
Konzeſſionsſteuer beißen werde. Freilich gibt man das nicht
ohne weiteres zu, aber wie ſich ein Mädchen ziert, den erſten
Kuß zu geben, obgleich es ahnt, daß es dafür Seligkeiten ein
tauſcht, ſo zieren ſich auch die Gaſtwirte, die Schankkonzeſſions
ſteuer zu bewillkommnen, die aus reiner Profitſucht die Be
dürfnisfrage eingeführt wiſſen wollen.

Für uns iſt beides eine ungerechte Beſteuerung einerſeits
und eine ungerechte Bevorzugung eines verhältnismäßig kleinen
Kreiſes Gewerbetreibender andererſeits. Dem widerſpricht ja
auch die laut Gewerbeordnung gewährleiſtete freie Ausübung
jeden Gewerbes. Aber da hängt man der Profitſucht ein
moraliſchſittliches Mäntelchen um. Durch die Feſtſetzung der
Bedürfnisfrage würde dem unmäßigen Alkoholgenuß geſteuert.
Nichts iſt unhaltbarer als dieſe Behauptung. Das beweiſen
alle die Orte, wo die Bedürfnisfrage ſchon lange durchgeführt
iſt und der Suff noch genau ſo oder noch ſchlimmer graſſiert
als anderswo. Den Vorteil haben nur die Wirte, die
infolge der Beſchränkung der Gaſtwirtebetriebe das alkoholkrinkende
Publikum beſſer ausplündern können als bei freier Konkurrenz.
Wenn man den Alkoholgenuß bekämpfen will übrigens die
reine Phraſe bei Gaſtwirten, die ihren Haupterwerb im Alkohol-
genuß finden), ſo kann man es auch jetzt ſchon. Die Wirte
mögen den Gäſten uicht mehr bis zur Bewußtloſigkeit Alkohol
verabreichen, dann iſt ſofort dem Alkoholmißbrauch geſteuert.
So lange wie aber einzelne Wirte den Gäſten einſchänken, ſo
lange ſie den Mund aufmachen und ſchlucken können, wird
dem Alkoholmißbrauch auch nicht durch Einführung der Be
dürfnisfrage geſteuert.

Die Gaſtwirtſchaften unterliegen ebenſo wie Bäcker, Schuſter,
Schneider 2c. der freien Konkurrenz und nur der Wirt wird
beſtehen können, der ſich den Bedürfniſſen der Gäſte anpaßt
und neben anſtändiger Behandlung auch noch gute und preis
werte Waren führt. Den Konkurrenzkampf mag man die

r unter ſich ausfechten laſſen, nicht aber durch
inführung einer Bedürfnisfrage eine bevorzugte und bevor

rechtete Klaſſe ſchaffen.

Der Richard Wagner-Abend des Bildungsausſchuſſes,
der geſtern abend im Volkspark vor ſich ging, geſtaltete ſich in
allen ſeinen Teilen zu einer abgerundeten Kunſtleiſtung, mit
der die zahlreichen Beſucher es waren geſtern über
1600 Perſonen anweſend wohl zufrieden geweſen ſein wer-
den. Das faſt allzu reichhaltige Programm enthielt die ſchön-
ſten Partien aus Wagners populären Opern ſeiner erſten
Schaffensperiode, aus Rienzi, dem Fliegenden Holländer, Tann-
häuſer und Lohengrin. Das Programm hatte die chronologiſche
Reihenfolge der Opern zur Grundlage. Die Einleitung des
Abends bildete die Rienzi- Ouvertüre mit ihren chao-
tiſchen Tonmaſſen, die noch ein Bild geben von der Sturm und
Drangperiode des Meiſters. Die Orcheſternummern wurden
vom Leipziger Konzert-Orcheſter, deſſen 40 Mann unter der
temperamentvollen Leitung des Herrn Muſikdirektors Schütze
ſtanden, ausgezeichnet durchgeführt. Das Orcheſter beſteht nur
aus Berufsmuſikern, die zum großen Teile auf dem Konſerva-
torium ausgebildet ſind. Die gute Schulung und das harmo-
niſche Zuſammenſpiel äußerten ſich ſchon bei der Rienzi-Ouver-
türe, dann aber auch bei der Wiedergabe des Matroſenchors
und des Steuermannsliedes aus dem Fliegenden Holländer.
Dieſes dämoniſch-düſtere und packende Werk Wagners war im
Programm noch mit ſeiner hervorragendſten Partie, der
Senta-Ballade vertreten, die den Jnhalt der Holländer-
Sage wiedergibt. Die Ballade wurde von Frl. Stoll,
die von ihre Mitwirkung am Eichendorff- und Weber-Abend
noch in beſter Erinnerung war, in bekannter Meiſterſchaft ge
ſungen. Der Ruf der Künſtlerin als erſtklaſſige Wagner-

I9. J ahrg.

Sängerin iſt derart feſtbegründet, daß es ſich eigentlich er
übrigt, noch beſonders darauf hinzuweiſen. Fräulein Stoll
wußte all die klagenden und leidenſchaftlichen Töne der Ballade
mit ihrer herrlichen Stimme in einer Weiſe zu Gehör zu
bringen, die jeden Hörer packen mußte. Dem Fliegenden Hol-
länder folgte der Tannhäuſer, und zwar zunächſt die
Ouvertüre. Es war dies eine Glanzleiſtung des Orcheſters.
Die wild-ſinnlichen Motive des Venusberges, die feierlichen,
getragenen Weiſen des Pilgerchors und all die anderen Schön-
heiten dieſes Meiſterwerks Wagners wurden von dem Orcheſter
und ſeinem tüchtigen Dirigenten aufs feinſte herausgearbeitet.
Des Wetters Tücke hatte es leider mit ſich gebracht, daß der
im Programm vorgeſehene Baritonſänger wegen Heiſerkeit
nicht ſingen konnte. Die Begleitung der Geſänge auf dem
Konzertflügel hatte er aber beibehalten und führte ſie auch
mit liebevollem Verſtändnis durch. Jn letzter Stunde hatte ſich
Herr Opernſänger Taubert freundlichſt bereit erklärt, in
die Lücke einzuſpringen. Herr Taubert iſt zwar nicht Baritoniſt,
er ſingt vielmehr ſeriöſe Baßpartien. Sein Organ iſt aber ſo
umfangreich, biegſam und wohllautend, daß ſowohl die Wol-
fram-Partie: „Blick ich umher uſw.“ wie die des Landgrafen:
„Dich treff' ich hier in dieſen Hallen“ uſw. aus Tannhäuſer
prächtig zur Geltung kamen. Fräulein Stoll ſang dann
noch aus Tannhäuſer die herrliche Eliſabeth-Arie mit
Orcheſterbegleitung, die begeiſterten Beifall auslöſte.

Der dritte Teil des Programms war der Oper Lohengrin
gewidmet. Das Orcheſter brachte zunächſt den Zug der Frauen
nach dem Münſter, und als Schlußnummer eine Phantaſie aus
Lohengrin, die die ſchönſten Weiſen dieſes Meiſterwerkes ent-
hielt. Die Ausführung ſchloß ſich den vorhergehenden Leiſtun
gen des Orcheſters würdig an. Darauf ſang Herr Taubert das
weihevolle Gebet König Heinrichs und als Zugabe noch
das ergreifende Lied an den Abendſtern aus Tann-
häuſer. Auch dieſe Leiſtungen verdienten volles Lob. Elſas
Traum, geſungen von Fräulein Stoll, bildete den glanz-
vollen Abſchluß des geſanglichen Teils. Der überaus lebhafte
Beifall, der der Lohengrin-Phantaſie folgte, veranlaßte Herrn
Muſikdirektor Schütze, noch den kraftvoll-melodiſchen Ein-
zugsmarſch der Gäſte auf der Wartburg aus Tannhäuſer zuzu
geben.

Nach der Rienzi-Ouvertüre hatte Redakteur Ernſt Däu
mig in kurzen, umfaſſenden Strichen ein Lebensbild Richard
Wagners entworfen und die Eigenart ſeines Wirkens und ſei
ner Werke geſchildert. Hoffentlich iſt es ihm gelungen, das
Weſen dieſes großen Wort- und Tonkünſtlers dem Verſtänd-
nis der Halleſchen Arbeiterſchaft näher zu bringen.

Erwähnt ſei noch, daß der prachtvolle HKonzertflügel
zur Begleitung der Geſänge in liebenswürdiger Weiſe von der
Firma Albert Hoffmann,, hier, Leipzigerſtraße, zur Ver
fügung geſtellt war. Die Tonfülle des Jnſtruments, die Solo
geſänge und die Orcheſterpartien kamen dank der vorzüglichen
Akuſtik des großen Saales ausgezeichnet zur Geltung.

Angeſichts dieſer Reichhaltigkeit und der muſtergültigen
Durchführung des Programms darf wohl angenommen werden,
daß jeder Beſucher des Wagner-Abends voll befriedigt worden
iſt. Der Bildungs- Ausſchuß wird ſich in ſeiner oft nicht leich
ten Aufgabe durch das Bewußtſein belohnt ſehen, der Halleſchen
Arbeiterſchaft einen wahrhaft reinen und erhebenden Kunſt
genuß verſchafft zu haben. Rühmend hervorgehoben ſei, daß
trotz der Fülle im Saale und der Neuheit der Veranſtaltung
eine geradezu muſterhafte Ruhe herrſchte und daß den Ord-
nern nicht die geringſten Schwierigkeiten bereitet wurden.

Wie bereits mitgeteilt wurde, ſoll mit Rückſicht auf die vielen
Nachfragen eine Wiederholung des Wagner-Abends ſtattfinden.
Da das Leipziger Orcheſter aber am Dienstag, den 3. März,
nicht frei iſt, kann die Wiederholung erſt am

Donnerstag, den 5. März, abends 81 Uhr,
vor ſich gehen, natürlich in derſelben Beſetzung und derſelben
Aufſtellung, nur mit dem Unterſchiede, daß am Donnerstag
die urſprünglich vorgeſehene Baritongeſänge zu Gehör kommen
werden.

Leider iſt auf den zur Ausgabe gelangenden Karten der
Dienstag (3. März) angegeben. Wir weiſen daher noch ein
mal ausdrücklich darauf hin, daß ſie trotz dieſes Datums erſt
zum Donnerstag, den 5. März, Geltung haben.

Die Ausgabe der Karten findet von heute ab täglich von
1412--1 Uhr mittags und von 5--8 Uhr nachmittags in allen
Gewerkſchaftsbureaus, ſowie im Partei- und Arbeiterſekre-
tariat zum Preiſe von 40 Pfennig ſtatt. Das Verbands
reſp. Mitgliedsbuch iſt als Legitimation vorzuzeigen.

Hoffentlich findet auch dieſer zweite Richard Wagner-Abend
recht lebhaften Zuſpruch.

Einen nachahmenswerten Beſchluß faßte die Schul
deputation. Darnach ſoll am Schluſſe des Schuljahres der
Verſuch gemacht werden, die abgehenden Knaben durch den
Stadtarzt, die Mädchen durch eine Lehrerin auf die Ge
fahren ſexueller Er krankungen in geeigneter Weiſe
aufmerkſam zu machen. Hoffentlich wird die Aufklärung ſo ge
geben, daß ſie keine falſchen Vorſtellungen erweckt, ſondern auch
das erreicht, was der Zweck ſein ſoll, die Kinder über das
Sexnalleben ſo zu informieren, daß ein klares, leicht verſtänd-
liches Bild geſchaffen wird.

Es geht auch ſo. Die Polizeiverordnung, wonach die
Schaufenſter während des Hauptgottesdienſtes an Sonntagen
geräumt oder verhängt ſein müſſen, wird für Wiesbaden
auf die Bemühungen der Handelskammer hin vom 1. März an
aufgehoben. Hier in iſt man aber immer noch eifrigſtbemüht, jeden kleinſten Verſtoß gegen die auch hier gelterde

Polizeiverordnung mit Strafmandaten vorzugehen, trotzdem es
um die frommen Chriſten ſchlecht beſtellt ſein muß, die ihre
gottesgläubige Geſinnung durch ein nicht verhängtes, Schau
fenſter ablenken laſſen. Leider wird es bei der in unſerer
Provinz beſtehenden Polizeiverfrommungsverordnung noch gute
Wege haben, bevor ein ſo vernünftiger Beſchluß wie in Wies-
baden gefaßt werden wird.

die großen Anklang findet, bietet auch in dieſem Jahre wieder das Spezialhaus Geschw.
.oewend alt neben den bisher üblichen fertigen Kleidern werden einzelne Röcke und

ch t i illigere Zuſ n zglich, ſondern es iſ ir die vpraktiſche V StückBluſen in zierlicher Machart gebracht; dadurch iſt nicht nur eine billigere Zuſammenſtellung möglich, ſondern es iſt auch für die praktiſche Verwertung ſolcher Stücke
ſpäter mehr Gelegenheit geboten als bei dem teureren Kleid.

für die verſchiedenen kleinen Figuren zu haben.

Dieſe Bluſen und Röcke ſind in ſchwarz und auch in weiß vorrätig und in vielen kleidſamen Ausführungen

Auch in Konfirmanden-Jacketts haben Geschw. Loewendahl wieder neue Formen gebracht, die in den Schau
fenſtern beſonders auffallen durch ihre großen Einkäufe kann die Firma, wie immer, die billigſten Preiſe ſtellen.
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Jahresbericht des „Hilfsvereins für D tder v r e Ja r Vereins en
genannte Verein hat e ich zur Aufga macht, erwachſenen Taubſtummen unſerer Prov mit Rat und Tat
zur Seite zu ſtehen. Es iſt ſeine Sorge, ſie erwerbsfähig
zu machen und zu erhalten. Jn Krankheitsfällen, bei Arbeits
loſigkeit, im Alter, in Nöten aller Art, bietet er ihnen die
helfende und führende Hand. Wie notwendig dieſer Verein iſt,
wird jeder erkennen. der weiß, wie ſchwer der ums
Daſein heutzutage fällt und der bedenkt, daß dieſer Kampf den

S Vierſinnigen unendlich ſchwerer werden muß als den
ollſinnigen.Außer Frieilung von Ratſchlägen, Dermitzlung von Arbeits

gelegenheit, Einlegen von Fürſprache 2c. wurden im letzten Ver
einsjahre in 34 Fällen Geldunterſtützungen, zum Teil in recht
erheblichem Maße, Das Vermögen des Vereins wuchs
auf 23 713. 11 Mk. Außerdem wurde dem Vorſtande die Summe
von rund 3500 Mk. überwieſen, als Grundſtock für einen „Fonds
zur Errichtung eines Heims für taubſtumme Mädchen“.

Als Ziel gilt dem Vorſtande, allen notleidenden Taubſtummen
der Provinz Tröſter und Helfer zu werden. Für ſeine Zwecke
braucht er recht erhebliche Mittel. Er hofft deshalb zuverſicht
lich, daß der Wohltätigkeitsſinn der Bewohner der Provinz
Sachſen ihn auch weiterhin in den Stand ſetzen wird, unglück
lichen und dazu in eft bittere Not geratenen Söhnen und
Töchtern unſerer Heimatprovinz helfend di r zu bieten.
Die Generalverſammlung des Hilfsvereins findet am 9. April,
11 Uhr vormittags, im Ratskeller zu Halle ſtatt.

Zur Konzentration des Kapitals. Das Beſtreben des
Großkapitals, die kleineren Unternehmungen aufzuſaugen,
ſchreitet rüſtig vorwärts. Vor kurzem konnten wir von der
Vereinigung der Weißenfelſer Gewerbebank mit dem Halleſchen
Bankverein aus unſerer nächſten Nähe berichten. Wie die
Magdeb. Ztg. mitteilt, wurde geſtern in der Generalverſammlung
der Magdeburger Privatbank, die auch eine Filiale hier in Halle
hat, beſchloſſen, eine Fuſion mit der Hamburger Wechſlerbank
vorzunehmen. Aus dieſem Anlaß ſoll das Aktienkapital von
27 Millionen auf 32 Millionen Mark erhöht werden. So iſt
es recht. Je mehr ſich das Kapital konzentriert, deſto leichter
iſt es dann, die Sozialiſierung durchzuführen. Jede Zuſammen
faſſung des Kapitals in eine Hand iſt ein Schritt weiter auf
dem Wege zur Sozialiſierung.

Unglücklicher Sturz. Eine es Jahre alte Frau ſtürztein ihrer Wohnung ſo unglücklich die Treppe herab, daß ſie

einen Schädelbruch davontrug, woran ſie in der Klinik, nach
der ſie gebracht worden war, verſtorben iſt.

Seinen Verletzungen g. iſt der Landesſekretär a. D.
gehn der vor acht Tagen auf dem Riebeckplatz von einem

otorwagen angefahren und verletzt worden war.
Ueberfahren wurde von einem Telegraphenboten am

Leipziger Turm ein kleiner Knabe. Da ihm Blut aus Mund
und Naſe floß, ſcheint er innere Verletzungen erlitten zu haben,
die ärztliche Behandlung nötig machten.

Rekognosziert wurde die an Lüttigs Holzplatz in Trotha
gelandete weibliche Leiche als die der ſeit Anfang Dezember
vermißten ledigen Margarete Kompart.

e Jm Suff hatte es ſich geſtern abend vor 8 Uhr ein Arbeiter
auf dem Fahrdamm der Reilſtraße bequem gemacht. Ein mit
Offizieren beſetzter ſog Jagdwagen überfuhr den Mann, dader Kutſcher bei dem weiſelhaften Lichte, das das Giebichen-

ſteiner Gas gibt, den Betrunkenen wahrſcheinlich gar nicht ge
ſehen hat. Der Ueberfahrene, der von einer Frau und einem
Manne aufgehoben und nach dem Fußſteig geführt wurde,
blutete ziemlich ſtark im Geſichte, ſo daß nach dem Kranken-
wagen telephoniert wurde. Aber ehe derſelbe eintraf, torkelte
der Betrunkene weiter. Als die Offiziere ſahen, daß der
Ueberfahrene anſcheinend ohne ſchwerere Verletzungen davon-
gekommen war, fuhren auch ſie weiter. tte man dem
Manne dort, wo er ſich ſo vollgeladen hat, nicht ſo viel Alkohol
verabreicht, würde der Unfall nicht geſchehen ſein. Daran
ändert auch die ſo ſehnlichſt gewünſchte Bedürfnisfrage nichts.
Weniger Profitſucht wird beſſer wirken als die Bedürfnis-
frage.

Nicht feſt im Sattel ſaß ein Reiter, der auf der Merſe
burgerſtraße von ſeinem Gaul abgeworfen und gegen einen
Maſt der elektriſchen Bahn geſchleudert wurde, weil ein Ge-
ſchirrführer mit der Peitſche nach dem Pferde geſchlagen hatte.
Der abgeworfene Reiter erhielt zwar einige Verletzungen, die
aber glücklicherweiſe nur leichter Natur waren.

Stnudenten, deren Rüpeleien man ſich gern gefallen läßt,
wie ein hieſiger Rechtsanwalt an Gerichtsſtelle ausführte, „be
ehrten“ am Sonnabend Merſeburg mit ihrem Beſuche. Sie
traten aber dort ſo als Hanswurſt und Radaumacher auf, daß
ſich die Polizei ihrer annehmen und die Namen feſtſtellen
mußte. Diverſe Strafmandate, die natürlich aus dem Geld
beutel der „alten Herren“ bezahlt werden, werden die Folgeder widerlichen Radauſzene ſein. Und ſolche Burſchen nennen
a rbildet und wollen dann dem „Volke“ Borſchriften
machen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donners-
tag Die Schmuggler. Faſt alle erſten Kräfte des Schau

ſind in dem erſten Stück beſchäftigt. Freitag gelangt
ugen d'Alberts komiſche Oper Flauto solo zum erſten

Male zur Aufführung. Das Orcheſter iſt durch 14 Bühnen-
muſiker verſtärkt. Der neuen Oper get das muſikaliſche z
ſpiel Die Abreiſe voraus. Vorbeſtellungen an der Kaſſe
des Stadt- Theaters.

Aus dem Burean des Walhalla Theaters teilt man
uns mit, daß auch morgen, Donnerstag, abend wieder ein
Ueberraſchungsabend mit Präſentverteilung ſtattfindet. Bei
dem Gaſtſpiel der Saharet iſt es daher doppelt notwendig, ſich
beizeiten mit Billetts zu verſehen.

Nietleben, 25. Febr. Auch Arbeiter, Spotten ihrer ſelbſt
und wiſſen es nicht, nämlich die gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter, die als Mitglieder des Radfahrervereins
e auf! am vergangenen Sonntag im Gaſthof zur Sonne
Beſitzer Herr Alwin May ein Wintervergnügen, beſtehend
aus Konzert, Theater und Ball arrangierten. Da Herr May
ſein Lokal ſchon ſeit Ende September vorigen Jahres den
organiſierten Arbeitern nicht mehr zu Verſammlungen
W Verfügung ſtellt, iſt genannter Verein durch Abhalten dieſes

ergnügens im Mayſchen Lokal zum Streikbrecherverein
herabgeſunken. Herr May entzog vorigen Herbſt nach ſeiner
eigenen Ausſage den organiſierten Arbeitern ſein Lokal, weil
er angeblich nicht genügend unterſtützt würde. Er wollte
alſo mit den organiſierten Arbeitern nichts mehr zu tun
haben. Wenn unorganiſierte Arbeiter ſich zu Streikbrecher
Vereinen vereinigen und ihre ſauer verdienten Groſchen zu
Herrn May tragen, dann wundert man ſich nicht ſo. Wenn
das aber die organiſierten tun, dann beweiſen ſie, daß ſie
ihre Klaſſenlage noch nicht erkannt haben, denn Boyfkottbruch
iſt Streikbruch. Solche Arbeiter müßten ſich ſchämen. Man
ſieht aber, daß den Arbeitern mehr Selbſtachtung not tut,
wenn ſie die Achtung der anderen nicht verlieren wollen.

Oſtrau, 25. Febr. (E. B) Gefälſchter Wiegeſchein.
Ein wegen Betrugs und Diebſtahls bereits vorbeſtrafter Fleiſcher
und Handelsmann von hier verkaufte am 24. Dezember 1907
einem Handelsmann in Merſeburg eine Fuhre deren Ge
wicht er auf 23 Zentner angab. Als der Häufer das be-
zweifelte, legte der Verkäufer ihm aber einen Wiegeſchein mit
dieſer Ziffer vor. Der Handelsmann glaubte nun an die
Richtigkeit der Gewichtsangabe und zahlte 76 M. Beim Nach-
wiegen entdeckte er aber, daß das Gewicht der Lieferung nicht
ganz 14 Zentner betrug. Er äußerte zu dem Verkäufer, er
werde doch einmal wegen des Wiegeſcheins anfragen, worauf
ihm die Antwort wurde, das möge er ruhig tun. Die Anfrage
hatte jedoch für den Fleiſcher ſchlimme Folgen, denn ſie brachte
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Aus den Nachbarkreiſen.
Eine Bezirksverſammlung des Arb.-Radfahrerbundes

(G. Bezirk des 17. Gaues) fand am 16. Februar in Wild
ſch üſtz ſtatt. Vertreten waren 14 Vereine durch 18 Vertreter,
nicht vertreten waren Schkölen und Langendorf b. Weißenfels.
Bezirksleiter Reinert erſtattete den Bericht. Es konnte
noch nicht viel berichtet werden, da der 9. Bezirk erſt vor kurzem
vom 8. getrennt worden iſt. Die Einnahme betrug 58,80 Mk.,
die Ausgabe 10,30 Mk. Beſtand iſt 48,60 Mk. Zur Haftpflicht
und Unfallverſicherung referierte Gauleiter Bandermann-
Halle. Er iſt der Anſicht, daß die Uebertragung der Verſiche-
rungen an eine Privatgeſellſchaft nicht den Mitgliedern Nutzen
bringe. Der Bund möge die Verſicherung in eigene Regie
nehmen und eventuell die monatlichen Beiträge von 20 auf
25 Pfg. erhöhen. Dem Antrage wurde zugeſtimmt. Ueber die
Einkaufsgenoſſenſchaft ſprach ebenfalls Bandermann. Er legte
den Mitgliedern die zu erwartenden Vorteile klar. Jn der
Agitationsdebatte wurde gewünſcht, daß mehr Einzelagitation
getrieben werden ſollte. Gewählt wurden zum Bezirksleiter
Reinert-Weißenfels, 1. Bezirksfahrwart Uhlig, 2. Buchröder-
Weißenfels. Zum Gautag wurden delegiert Uhlig-Weißen-
fels, Schmidt-Hohenmölſen und Sachſe-Taucha. Hierauf wur
den mehrere Anträge zum Gautag geſtellt. Beantragt wurde,
daß jeder Verein zwei Delegierte zum Begzirkstage entſenden ſoll,
damit die kleineren Vereine nicht von den größeren majoriſiert
würden. Das diesjährige Bezirksfeſt ſoll in Oſterfeld ſtatt
finden. Die Feſtſetzung wurde dem Bezirksleiter und dem
Verein Oſterfeld überlaſſen. Auch wurde eine Bezirksausfahrt
beſchloſſen, Tag und Tour wird noch bekannt gegeben. Dem
Verein Wanderluſt- Teuchern wurden 15 Mark zur Deckung
eines Strafmandats bewilligt. Hierauf erfolgte Schluß der
Verſammlung.

Zeitz, 25. Febr. (E. B.) Schwillt ihnen der Kamm?
Die hieſigen Zettungen brachten die Nachricht, daß die
ſinnigen des hieſigen Wahlkreiſes bei den nächſten Land-
tagswahlen mit den Nationalliberalen zuſammengehen wollen.
Eine Beſprechung der Vertrauensmänner ſoll in nächſter Zeit
ſtattfinden, die nationalliberale Partei aber ſollte ſchon am
Montag abend in einer Verſammlung dazu Stellung nehmen.
Jetzt melden wieder die bürgerlichen Blätter, daß die Verſamm-
lung der Nationalliberalen zwar ſtattgefunden hat, daß aber
die Beſchlußfaſſung über die Frage, wie die nationalliberale

Partei bei den andtagswahlen vorgehen ſoll“, auf eine ſpäter
einzuberufende Verſammlung vertagt worden iſt.

en paar Hundert Freiſinnigen von Lügenverbandsgnaden
wird es ergehen wie den betrübten Lohgerbern, denen die Felle
weggeſchwommen. Sie haben ſich ſchon oft mit der obigen
Hoffnung getragen und mußten es doch immer erleben, daß ſie
auch von den Nationalliberalen einfach für Luft angeſehen
wurden. Die Nationalliberalen und die Konſervativen im
hieſigen Kreiſe gehören zuſammen, es ſind die gleichen Brüder
mit den gleichen Kappen, die nicht mehr auseinanderzufinden
ſind. Wenn die Freiſinnigen liberale Frühlingslüfte aus der
letzten Reichstagswahl wittern, dann vergeſſen ſie ar daß
die Gegner durch den Reichslügenverband nur deshalb für eine
freiſinnige Kandidatur zu haben waren, weil mon mit dieſem
Köder einige Tauſend indifferente und gedankenloſe Arbeiter
einfangen konnte. Das war aber einmal, für ferner zieht auch
dies Märchen nicht mehr und der freiſinnige Traum“ erweiſt
ſich als eitel Schaum, den auch der Block nicht mehr beachtet.

Zeitz, 25. Februar. Das „Friſchmachen“ iſt verboten.
Die PolizeiVerwaltung ſchreibt darüber: Jn den letzten Jahren
hat das ſogenannte Peitſchen oder Friſchmachen am Tage vor
ten und an letzterem Tage ſelbſt zum Zwecke der Ein
ammlung von Gaben derart überhand genommen, daß es als

Unſitte bezeichnet werden muß.
Wir weiſen deshalb darauf hin, daß die gedachte n

als Bettelei angeſehen und nach g 361 Nr. 4 StrafgeſetzBuchs
unter Strafe geſtellt werden muß.

Nach der angezogenen Beſtimmung ſind auch die VPer-
ſonen, welche Kinder zum Betteln anleiten oder ausſchicken,
oder Perſonen, welche ihrer Bewalt oder Aufſicht untergeben
ſind und zu ihrer Hausgenoſſenſchaft gehören, vom Betteln ab
zuhalten unterlaſſen, ſtrafbar.

Zeitz, 25. Februar. Prüfungen von Hufſchmieden.
Die Prüfung der Hufſchmiede im Regierungsbezirk Merſebur
findet in rm Jahre ſtatt am 16. ärz, 15. Juni,14. September und am 14. Dezember in WMerſe urg,
Hirtenſtraße 12, von vormittags 9 Uhr ab.

eitz, 25. Februar. Neue Eiſenbahnzüge. Vom
1. Mai an ſollen auf der Strecke Zeitz Kamburg folgende
Züge neu eingelegt werden

Ab Zei an Droyßig 6.37ei 6.59
eitz 6.21 früh,
Droyßig 643

ger 11.55 vorm. Cauerwitz 12.32auerwitz 12.42 nachm. Zeitz 1.20
Weißenfels, 25. Februar. Verhaftet wurde hier der

Konkursverwalter Otto Abrichter. Er hat aus den ihm anver-
trauten Konkursmaſſen erhebliche Summen unterſchlagen. A.
betrieb nebenbei ein Schuwverſandigeſchäft mit einem Monats
umſatze von 39 000 Mk. Jn letzter Zeit war A. Verwalter
von 19 Konkurſen!

Grang bei Zeitz, 25. Februar. (E. B). Wie die Wirte es
machen. Vor kurzem hatte der Wirt des Gaſthofs zur Er
holung Bockbierfeſt und dazu auch den hieſigen Geſangverein
eingeladen, der aber der Arbeiterſchaft fernſteht. Wie das nun
ſo üblich, war auch eine Anzahl Mitglieder des Arbeiterturn-
vereins erſchienen, und als nun alles fidel war, ſangen auch
dieſe einige Lieder, natürlich die, die freie Turner ſingen ſollen.
Darauf verbot Herr Sachſe den Tnurnern das Singen, wogegen
der Geſangverein ruhig weiterſingen konnte. Was aber dem
einen recht iſt, ſoll dem anderen in ſein, das ſollte Herr
Sachſe bedenken, wenn er Arbeiter bei ſich ſehen will.

Wir meinen die Turner und ihre Freunde hätten
das Lokal verlaſſen ſollen, in dem mit zweierlei Maß gemeſſen
wird. Vielleicht würde dann Herr Sachſe bald eines anderen
belehrt werden. Solchen Wirten gegenüber müſſen die Ar-
beiter Rückgrat zeigen.

Egoldhain, 25. r (E. B.) Zur Lokalfrage.Die Lokalverhältniſſe haben ſich hier noch immer nicht zugunſten
der Arbeiterſchaft entſchieden Herr Heiland will ſeinen Saal
zu Verſammlungen noch immer nicht hergeben. Zu Vergnügen
und zum Geldverzehren möchte er die Arbeiter haben, aber
weiter ſollen ſie nichts machen. Zwei Arbeitervereine waren
in dem Heilandſchen Lokal. Die Mitglieder hatten alle
Solidaritätsgefühl und keine Vergnügungen. Als Herr
Heiland ſich nun zu einem Verein äußerte, daß er keinen Nutzen
von den Vereinen ſondern nur das Reinemachen habe, zog der
Verein einfach aus. Kurz danach tagte der Arbeiter-Turnverein
Herr Heiland erklärte in der Verſammlung, wenn der Verein
keinen Ball machen will, dann könnten die Mitglieder auf
dem Vlatz vor ſeinem Hauſe turnen, da verließ auch dieſer
Verein die arbeiterfeindliche Schwelle. Darob mag es denn
dem Herrn Heiland ſchwül geworden ſein, und es wurden nun
Mittel erſonnen, wieder Arbeiter zu bekommen. Einladungen
ingen im Dorf umher: Wer trinken will, ſolle in die Schenke
ommen. Und leider fanden ſich auch Leute, die der Einladung

folgten. Als nun das ſpendierte Faß Bier getrunken war, da
unterbreiteten die Freunde Heilunds ein Statut zu einem Kegel
klub und bums, es zeichneten ſich auch eine Anzahl Mitglieder

e e en rer 8 h c

ein und 974and fatt wieder 3 bedauern iſt aberdaß an di 71 ges or u
Arbeiter teligt haben, die nicht einſehen, daß ſie durch ſolch
Verhalten ſich ſelbſt zum größten Schaden ſind. Vielleicht
machen die in Betracht kommenden Organiſationen ihren Mit

liedern klar, was ſich ſchickt und was nicht. Die Arbeiterſchafton ſolchem Verhalten gegenüber das Richtige reden r
iland endlich einſehen lernt, daß er nur von der Arbeiterſchaft

ebt und dieſer auch entgegenkommt.

Bornitz, 25. Februar. (E. B.) Arbeiter, Augen
auf! Am 1. Närz will der Wohltätigkeitsverein im Bach-
mannſchen Lokale, welches uns nicht zur Verfügung
per einen Maskenball abhalten und hat dazu auch die Ar-
eiterſchaft eingeladen. Die organiſierten Arbeiter werden die

ſer Einladung nicht Folge leiſten! Der Ball ſoll zu
nſlen armer Konfirmanden e aber trotzdem darf er

iesmal nicht beſucht werden. Solange ſich hier die Arbeiter nicht
frei ausſprechen dürfen, werden die Arbeiter die Veranſtaltun-
gen im Bachmannſchen Lokale nicht beſuchen. Ein organiſier
ier Arbeiter wird unter dieſen Umſtänden ſeine Ehre nicht be
ſchmutzen!

Sahkeuditz, 25. Februar. (E. B.) Der polizeilich ge-
ſtörte Aufzug. Am erſten v. Js. unternahmder Turnverein Friſch auf! in Schkeuditz einen Ausflug. Die
Teilnehmer, etwa 60 an der Zahl, kehrten mit Muſik nach der
Stadt zurück. Ein Polizeiſergeant ſah daxin „unerlaubte Ver-
anſtaltung“ eines öffentlichen Aufzuges. gebot den voraus-
ziehenden Muſikern, aufzuhören. Als die Muſik ſchwieg, forderte
er die Teilnehmer am Zuge auf, auseinander zu gehen.
Da dieſe Aufforderung nicht ſchnell genug befolgt wurde, zog
der Jrligiß auch noch den Säbel. Das Vorſtandsmitglied
Engelhard fragte ihn darauf, wie er gigentlig dazu käme. Der
Poliziſt erklärte ihn für verhaftet. Engel nard, ſich eines ſtraf-
baren Tuns abſolut unbewußt, leiſtete ſeiner Feſtnahme Wider-
ſtand. Er wurde dabei von dem Arbeiter Nohle unterſtützt,
Das Schöffengericht in Schkeuditz hatte gegen beide wegen
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt auf Geldſtrafen von je60 Mark erkannt. Gegen dieſes Strafmaß hatte die Amts-
anwaltſchaft auch noch Berufung eingelegt. Der Staatsanwalt
beantragte in der Berufungsverhandlung vor der Strafkammer

alle gegen beide Angeklagte Gefängnisſtrafen von je einem
Monat. Unſerer Meinung nach wird umgekehrt eher ein
Schuh daraus! Die Strafkammer fand jedoch die vom Schöffen

verhängten Strafen angemeſſen und verwarf daher die
erufung.
Frankleben, 25. Februar. (E. B.) Einen Ausbruch

aus der Arreſtzelle verſuchte eines Tages der 38 jährige
Arbeiter Keitz aus Merſeburg, der vor der Hulleſchen Straf-
kammer wegen Sachbeſchädigung angeklagt war. Keitz war
beim Betteln wreſleh und. von dem Gendarmen auf Veranlaſſung
des Gemeindevorſtehers in eine Trreſtzelle geſperrt worden.
Um nun wieder in die gelangen zu können, riß er
den halb im Mauerwerk ſtehenden Ofen hervnter und begann
eine Oeffnung für einen Ausbruch zu machen. Dabei wurde
er aber ertappt. Die Strafkammer verurteilte den Angeklagten
zu ſechs Monaten Gefängnis.

Delitzſch, 25. Februar. Lichte Augenblicke haben oft-
mals unſere bürgerlichen Blätter, wenn ſie die Zuſtände in
wirtſchaftlicher und politiſcher Beziehung in anderen Staa-
ten ſchildern. Dann trifft man oftmals eine Kritik an, daß
man meinen ſollte, die Schilderung ſtamme aus einem der
extremſten ſozialiſtiſchen Organe. Freilich liegt es jenen bür-
gerlichen Blättern nur daran, ihren Leſern klar zu machen,
wie herrlich es ſich in unſerem lieben Vaterlande lebt, gegen-
über den Zuſtänden in den anderen „wilden“ Ländern. Jeder,
der einigermaßen mit den Zuſtänden in der kagpitaliſtiſchen
Geſellſchaft vertraut iſt, wird wiſſen, daß der Entwicklungs-
gang der Länder ſich gleich iſt, ob wir das wilde Amerika und
Frankreich oder das parlamentariſche England oder gar unſer
väterlich monarchiſch regierte Deutſchland vor uns haben. Wenn
alſo die bürgerliche Preſſe mit ihrer Kritik der außerdeutſchen
Staaten den Beweis erbingen will, daß ihre „gottloſe“ Wirt-
ſchaft unrettbar zum Sozialismus treibt, ſo trifft dies für uns
auch in Deutſchland zu. Ein Beiſpiel gibt uns dafür die hier
ſehr viel in Arbeiterkreiſen geleſene Delitzſcher Zeitung. Jn
einer ihrer Januarnummern brachte ſie einen Artikel: „Vom
Kapitalismus hüben und drüben“. Jn dieſem ſchildert ſie zu
zunächſt den verzweifelten Kampf des Präſidenten Rooſevelt
gegen die Truſthäuptlinge in Nordamerika, ſowie den ſchäd-
lichen Einfluß der Ringe und Truſts auf das wirtſchaftliche
Leben Amerikas mit dem drohenden Geſpenſt der Kriſe im
Gefolge, und fährt dann fort:

„Die Truſts ſind eine „Hydra“. eine Schlange, die das Volk
ausſaugt, und die „Milliadäre“ ſind Gewaltmenſchen, die unbe-
kümmert um Wohl und Wehe ihrer Mitmenſchen mit der Waffe
der „Wertzerſtörung“ kämpfen. Und dabei denkt man zunächſt
nur an die wirtſchaftlichen Folgen. Die ſozialen Verheerungen
in der Arbeiterwelt läßt man außer Betracht: ſie ſind aber,
menſchlich angeſehen, noch viel trauriger. Denn bei den Ar
beitern handelt es ſich nicht um ein Mehr oder Weniger in
den Einnahmen, ſondern um ein alles oder nichts. Es will
etwas ſagen, daß trotz der Abwanderung von 300 000 Arbeitern
nach Europa die Neuyorker Gewerkſchaften bereits nach Staats-
hilfe rufen und die Jnangriffnahme von großen Staats-
arbeiten verlangen, Anlage von Landſtraßen, Bau von Kriegs
ſchiffen u. a. m. Ob ſie Erfolg haben werden, ſteht überdies
dahin. Denn ihren Wünſchen ſteht die Tatſache hindernd im
Wege, daß die Staatseinnahmen, die „drüben“ faſt nur auf
indirekten Steuern ruhen, ganz gewaltig zurückgegangen ſind.
Jedenfalls lehren die Vorgänge in Amerika uns Deutſche, daß
zügelloſer Kapitalismus den Sozialismus unerbittlich nach ſich
zieht. Und der Weg dahin geht über Leichen!“

Hier haben wir in kurzen Worten eine Schilderung, welche
Wirkungen der Kapitalismus auslöſt, wenn er im Zenith ſeiner
Macht ſteht. Und wenn der Artikelſchreiber ſeine Wahrungs-
rufe an uns Deutſche erſchallen läßt, ſo befindet er ſich in der
bekannten Situation des Vogel Strauß. Die Wirkungen der
Truſts mit ihren „Gewaltmenſchen“ ſind ſchon in Deutſchland
ſeit Jahren vorhanden. Jeder Arbeiter ſpürt ſie als Produ
zent und auch als Konſument. Die größten Feinde gegen
Arbeiterorganiſationen ſind gerade jene „Gewaltmenſchen“.
Die Preistreiberei der Syndikate iſt auch jedem bekannt. Und
wie ſie die Zoll- und Steuerbelaſtung auf den Preis der Pro
dukte werfen und noch einen guten Teil mehr. ſpürt das Volk
ſchon ſeit Jahren am eigenem Leibe. Auch der Wiederſtand,
den die deutſchen Regierungen ſpeziell die preußiſche, allen Be
ſtrebungen des Volkes nach Rechte und Freiheiten entgegen
ſetzen, iſt nur auf den Einfluß der Land und Jnduſtrietruſte
zurückzuführen. Wenn alſo die bürgerliche Preſſe ihre Kritik
derartig führt, das ſie ſo tut, als wäre vom „wilden“ Kapita
lismus in Deutſchland noch nichts zu ſpüren, ſo iſt das nur
opitiſche Täuſchung. Die „Hydra“ der Truſts hauſt auch in
Deutſchland, ihr mit den hölzernen Kinderſäbel des VBlocks den
Kopf abzuſchlagen, iſt törichtes Beginnen.

Bitterfelb, 25. Februar. Erwiſchter Märder?
Jn der Herberge wurde der angebliche Arbeiter Krieger aus
St. Johann verhaftet. Er iſt verdächtig, im Jahre 1907 im
Kreiſe Neuwied einen Mord begangen zu haben. K. beſtreitet
jede Schuld. Ferner wurde noch ein Schuhmacher auz



Grödern, 28. Febr. (E. Bei der Aus ſchau.dem Sturme. Der L See Reguß aus 84 ite
chtete am 2. Februar in einem Strohdiemen bei Gröbern.
wurde durch heftigen Sturm aus dem Schlafe geweckt undzündete ein Streichholz an, um, wie er vor ch angab,

„nach dem Sturme zu ſehen Durch das Streichholz ent
zündete ſich der Strohdiemen. Reguß ſelbſt erlitt Brand
wunden an Arm und Rücken, ehe er ſein feuciges Lager ver
laſſen konnte. Die fahrläſſige Braudſtiftung trug ihm vor der

r Strafkammer außerdem noch einen Monat Ge
gnis ein.

Wittenberg, 25. Februar. Ein teurer Spaß. Bei
etnem Maskenball am Sonntag legten mehrere junge Leute
thre Kleider in einem ſeparaten Zimmer des betr. Lokals ab.
Als ſie am Schluſſe des Balles ſich ihrer Maskenkoſtüme ent
ledigen wollten, waren Kleider, Portemonnaies und Uhrketten
verſchwunden. Die unbekannten Langfinger nahmen auch noch
einen Siegelring des Wirts als Andenken mit.

Lattcher beläſtigten auf dem Zugangswege zum
Bahnhofe eine junge Dame in der ſlegelhafteſten Weiſe und
ſtießen ſie gegen ein Staket. Ein von der Pferdebahn ab
ſpringender Herr verſetzte den Flegeln einige Wwohlverdiente
kräftige Ohrfeigen.

KleinWittenberg, 25. Februar. (E. B.) Mit der Kaſſe
durchgebrannt iſt der Kaſſierer des hieſigen Evangeliſchen
nd ein 18 jähriger Böttcher frühererrſorge-Zögling. Wir ſtellen ausdrücklich feſt, daß es kein
aſſierer irgend einer ſogenannten ſozialdemokratiſchen Geiſt; denn ſonſt ſtände es längſt in den hieſigen

eitungen.

Torgau, 25. Februar. Das Schwurgericht verur
teilte in ſeiner erſten Sitzung den praktiſchen Arzt Dr. Zäper-
nick in Düben wegen tätlicher Beleidigung eines Dienſtmäd-

zu einem Jahre Gefängnis. Beantragt waren zwei
Von einer ſofortigen Verhaftung wurde gegen Stellung

von 40 000 Mk. Kaution abgeſehen.

Stolberg a. H., 25. Februar. (E. B.) Betriebs
„inſtellung. Jn vergangener Woche wurde die Geſamt-
belegſchaft zirka 200 Mann des Hermannſchachtes,
Kupferſchteferbergwerke, gekündigt. Angeblich lohnt ſich die
Ausbeutung des Werkes nicht mehr. Die Arbeiterſchaft wird
um ſo härter getroffen, weil die Stillegung ſo plötzlich und
zu einer ſo ungünſtigen Zeit erfolgt. Die Löhne, die gezahlt
wurden, waren ja keine glänzenden, manchen Monat mußten
die Häuer mit 2,50 Mk. und die Förderleute mit 1,60 Mark
Schichtlohn nach Hauſe gehen. Verſchiedene Familien ſind
erſt der Arbeit wegen nach hier gezogen, nun werden ſie ent
täuſcht.

Wie verlautet, hat die Firma G. Krug, Sägewerke, eben
falls ſämmtlichen Arbeitern gekündigt. Es ſind die Werke, wo

r Herr Kammerdirektor Bode keine Sozialdemokraten be
igt wiſſen will, da dieſe Werke fürſtliches Eigentum ſind.

Es wird wohl noch in Erinnerung ſein, daß im vorigen Jahre
zwei unſerer Genoſſen auf die Straße flogen, weil ſie ſich frei
und offen bei der Wahl als Sozialdemokraten bekannten.

Es ſcheint, als ob in dieſer Gegend nichts lebensfä iſt.
Die wenigen Unternehmer nützen dieſes aus, an der Spitze
natürlich die Fürſtliche Kammer. Die Löhne ſind unter aller
Kritik, an Beſſerung iſt vorläufig noch nicht zu denken. Noch
iſt unter den Arbeitern der Organiſationsgedanke nicht zum
Durchbruch gekommen, noch haben ſie nicht begriffen, daß ſie
nur einig und geſchloſſen den Unternehmern etwas abtrotzen
können. Jſt es erſt einmal gelungen, auch hier feſte Organi
ſationsformen zu ſchaffen, dann werden auch andere Verhält
niſſe Platz greifen.

Teutſchenthal, 25. Februar. (E. B.) Streitende Fuhr-
eute. Der Kutſcher Karl rig von hier geriet einesages im Dezember v. J. mit einem Kollegen auf der Chauſſee

nach Amsdorf in Streit. Der Kollege ſollte vorſchriftswidrig
gefahren ſein. Man warf ſich zunächſt mit Steinen und dann
nahm Helbig ſein zugeklapptes ſchenmeſſer und ſchlug ſeinen
Gegner damit gegen den Kopf. Für dieſe re u wurde
der Uebeltäter vom Halleſchen Schöffengericht zu 25 M. Geld
ſtrafe derurteilt.

Braunſchweig, 25. Februar. Familientragödie.
Jn Jngeleben erhängte der Mühlenbeſitzer Falge zuerſt ſeine
Frau und ſeinen ſiebenjährigen Sohn und dann ſich ſelbſt.
Die Gründe zur Tat ſind unbekannt.

Nordhauſen, 25. Februar. Selbſtmord eines
Soldaten. Kurz vor dem hieſigen Bahnhof ließ ſich am
Sonntag abend der Rekrut Werner, der in Sonde shauſen ſei
ner Militärpflicht genügte, von dem Zug 510 überfah en. W.
iſt verheiratet und erſt vor kurzer Zeit eingezogen. Das Mo
tiv des Selbſtmordes iſt bisher nicht bekannt.

Langenſalza, 25. Februar. „Entbehrungslöhner.
Die Thüringer Wollgarnſpinnerei Langenſalza Leipzig erzielte
1907 einen Reingewinn von 259 577 Mk. An Dividende
werden zehn Prozent (Vorjahr neun Prozent) ausgezahlt Die
Herren Aufſſichtsräte und Direktoren bekommen 29 692 Mark,

die Arbeiter nichts!

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Der Etatdes Melanahon Gymnaſiums liegt vor und ſoll für die Jahre

1908 bis 1911 feſtgelegt werden. Die Regierung verlangt die
Anſtellung eines neuen Oberlehrers, was mit der Je grlaſtung
der rer begründet wird. Der Etat wird in Einnahme und
Ausgabe mit 92 560 Mark genehmigt. Herr Harbo'h iſt 7
Magiſtrats-Bureauaſſiſtent angeſtellt worden. erAnſtellung des Schutzmanns Albert Hellige aus Ma deburgwerden Wedenten laut, weil man mit dem Vorgaängeg u mr
kurze Zeit im Amte war, trübe Erfahrungen gemawen Geſuche eingelaufen. Der Magiſtrat zerſtreut a
Bedenken, da es ſich ja auch för jetzt nur um die vorläufige in
ſtellung handelt. Der Entwurf des Haushaltaplqnes
Stadthauptkaſſe pro 1908 liegt vor und ſteht in Sinnahme gun
Ausgabe mit 584 000 Mk. Bemerkenswert iſt, daß eine Fi d
ſteuer erhoben werden ſoll, was die Verſammlung für en
nächſtjährigen Etat zurückſtellt. Ueber die Wegeaus Ferun,
en, die Anlegung von Radfahrwegen uſw. wird lange u
utiert; der Magiſtrat erklärt aber, daß nicht alles auf

gemacht werden könne, die Mittel ſeien zu gering.
üneintreibbare Forderungen werden niedergeſchlagen. d ine
Beihilfe, welche der Hilfsverein für Blinde erbittet, win r
rückgeſtellt, da ſie aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe
werden ſoll. Der Magiſtrat ſchlägt vor, bei der Steuerbehör e
diz Steuerfeiheit für den vom Motor des Waſſerwerkes zu
brauchenden Benzin zu beantragen und everweiſt darguif, aß
damit die Uebernahme einer Verktragsſtrafe verknüpft if wenn
der Benzin zu anderen Zwecken v wird. Die r
lung ſtimmt dem zu, der Steuererlaß beträgt ungefähr

r e e an tag Btintngehen v Zum Schklu de der in der lehten Si Sprache gekommene e errückgang des hieſigen Me achihon, San
ſinms noch eine kritiſche Beleuchtung durch die Diskuſſion der
Stadtverordneten Dr. v. Spillner und Dr. Schwarze,
dem Leiter des Gymnaſiums, welcher in letzter Sitzung infolge
Krankheit fehlte. Die Zahl der einheimiſchen Schüler iſt etwas

eſtiegen, während die der auswärtigen Schüler abgenommen
t, was Dr. Schwarze mit der ſteigenden Konkurrenz an

derer v erklärt. Für eine allzu große Empfindlich
keit der üler könnten die Lehrer nicht verantwortlich ge
macht werden.) Er erhofft beſtimmt einen Aufſchwung des
Gymnaſiums. Dr. v. Spillner findet den Schülerrü gang
in anderen Urſachen begründet und wünſcht, daß an Stelle der
bisherigen ſtrergen Gerechtigkeit, mehr Milde, mehr Nachſicht,
mehr Wohlwollen träte und verheißt der Anſtalt den Dank der
Eltern und der Kinder. Das iſt derſelbe Mann, der uns vor
eini en Jahren als Reichstagekandidat gegenüberſtand und
die Sozialdemokratie mit Flinten und Säbeln belehren wollte.
Ja, ja ein guter Pädagoge iſt noch kein guter Politiker.

(Eing. 26. 2.),

Parteinachrichten.
F.

Partei-OQuittung. Beim Kaſſierer des Parteivorſtandes.
in Berlin, Genoſſen Geriſch, gingen im Laufe des Monats
r folg Beiträge ein: Altong 1308 06, Aachen-Land

uven 50.-, Aſchaffenburg 50. Augsburg 10. GroßBerlin
à ceonto ſeiner acht Wahlkreiſe 15 000. Berlin, diverſe Bei-
träge 884.35, Butzbach, C. K. 5. Breslan 960.--, Bielefeld-
Wiedenbrück 905. 12, Bremen 800. Bergheim-Euskirchen 21.
Bant 396.--, Bern 50.-, Bremen, B. E. 10. Baden Baden
21.-, Böblingen 285.92, Chemnitz, J. E 8.25. Crefeld, Sch. M.
K. 10.-, Cleve- Geldern 3.06, Crefeld 162.90, Celle 314.15, Calw129.68, Chemnitz „Brutus“ 1.--, Colmar i. E. 31.56, Dortmund-
Hörde 866. Düſſeldorf 332.12, Duisburg 275.71, Danzig
182.83, Elberfeld-Barmen 700. Eſſen a Rhur 500. Falken
berg (Oberſchl.) 3.-, ws a. M. 1000. Friedenau, X.
5.-, Grünsfeld 10.--, Ginsheim, für die Opfer des roten Sonn
tags 20.--, Görlitz 260. Hannover 2000. Hagen-Schwelm
289.05, Hamburg, in der Expedition des Hamburger Echo ein

155.70. h 100.-, Köln a. Rh., Reg.
eſtf. 20. Kopenhagen, Deutſcher ſozialdemokratiſcher Verein

Vorwärts 4. Rate 37. Karlsruhe-Bruchſal 197.95, Kattowitz
72.50. Kaſſel-Melſungen 235.44, Limbach 400. Labiau-Wehlau
13.52, Lechhauſen 24 24. Leipzig 500. Luckenwalde, Rufus 5.
Mühlhauſen i. Elſ. 45.96. roßen, C. H. 25. München-Au,
aus Rußland 20. München, für den preußiſchen Wahlrehts
kampf von einer roten Hochzeit 6.30. Memel 12.76, Mülheim-
Wivpperfürth Gummersbach 280.50, Mannheim 800.--, Markirch-
Rappoltsweiler i. Elſ. 17.24, Nordhauſen-Grafſchaft Hohenſtein
175.69, Niederweiler (Baden) v 25. Neuwied 7.50, Oberlangen
bielau, Extrabeitrag aus dem r 100. Oberſtein
30.52, Osnabrück 22260, Offenbach a. M., Heſſiſche Landes-
organiſotion 2443.50. Oberlangenbielauer Agitationsbezirk 687.37,
Ottenſen 1590.--, Poſen 3.78, Paris, Deutſcher ſozial. Leſeklub
100,--, Recklinghauſen 158 15, Saarbrücken St. Johann 34.80,
Schleſiſch. Lehrer 0.90, Stuttgart 473.72, Solingen 480.
Schleswig 149.92, Trier 7.80, Tilſit-Niederung 53.69. Vorwärts-

15 000.--, Vorwärts 4. Quartal 1907 42 507 55,
Wahrer Jacob, Neue Zeit, Gleichheit 5000. Wanzleben 200.--,
X. Y. Z. 35 000. Zingſt, Jnſulaner 6. Zeitz-Weißenfels-
Naumburg 800. Zinſen aus dem Marxxismus 4493 90 Mark.

Gewerkſchaltliches.
Arbeiter, geht nicht nach Hamburg. Die Hamburg-Amerika

Linie läßt in ihren Betriebswerkſtätten eine tägliche Ver
kürzung der Arbeitszeit um 252 Stunden eintreten, um bei dem
geringer werdenden Arbeitsquantum Entlaſſungen von Ar-
beitern möglichſt zu vermeiden. Bis zur letzten Stunde haben
die Reeder Arbeitskräfte nach Hamburg gelockt und in bürger-
lichen Zeitungen „bewieſen“, daß es Arbeitsmangel im Hafen
von Hamburg nicht gebe.

Ernſte Differenzen im deutſchen Schneidergewerbe. Die ört-
lichen Verhandlungen in vierzehn Städten des Deutſchen
Reichs über die Neuforderungen der Schneidergehilfen haben
nur für einige Städte zu einer Verſtändigung geführt; da-
gegen in ſechs Städten: Leipzig, Erfurt, Jena, Dan-
zig, Wernigerode und Hildesheim ſind die ört-
lichen Verhandlungen völlig geſcheitert. Um die drohenden
Streiks bzw. Ausſperrungen noch im letzten Augenblick zu ver
hindern, ſind die beiderſeitigen Zentralvorſtände übereinge-
kommen, in einer Konferenz zu Leipzig noch einen letzten
Verſuch zur Beilegung der Differenzen zu machen. Hieran
nehmen auf Arbeitgeberſeite zwei Vertreter des Allgemeinen
deutſchen Arbeitgeberverbandes für das Schneidergewerbe und
auf Arbeitnehmerſeite je zwei des Verbandes, des Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereins und des chriſtlichen Perbandes der
Schneider teil ſowie je zwei Vertrauensmänner der in Frage
kommenden Städte, ſowohl der Arbeitgeber wie der Arbeit-
nehmer.

Gegen die „Roten“. Die Maſchinenfabrik A. Ventzki, A.-G.,
in Graudenz hat ſämtlichen Formern und Gießereiarbeitern,
die den „ſogialdemokratiſchen“ Gewerkſchaften angehen, ge
kündigt. Jn Zukunft ſollen Gewerkſchaftler nicht mehr ein
geſtellt werden. Man hofft mit Hirſchen, Chriſtlichen und
Gelben weiter zu kommen

Lohnbewegungen und Streiks. Jn München ſtreikten, wie
ſchon berichtet, die Droſchkenkutſcher und Chauffeure. Bei dem
am Sonntag vormittag abgehaltenen Appell wurden 240 Aus
ſtändige gezählt. Der Betrieb wird durch die Droſchkenbeſitzer,
ihren Söhnen und einigen Streikbrechern notdürftig aufrecht-
erhalten. Bewilligt haben bis jetzt 14 Lohnkutſcherei- und
ſieben Kraftfahrzeugbeſitzer. Die Konfektionsſchneider in Gör-
litz ſind ausſtändig geworden, weil die Unternehmer über die
Forderungen auch nur zu verhandeln abgelehnt haben. Die
Glasarbeiter in Rauſcha ſind von neuem in den Ausſtand
getreten. Der Ausſtand in den großen Elmſteinbrüchen im
Braunſchweigiſchen iſt nach fünfmonatlicher Dauer be
endet worden. Der angekündigte Streik der ſtädtiſchen
Straßenbahnangeſtellten in Prag hat am Dienstag begonnen.

Der Buchdruckerverband und Rexhäuſer. Der Ortösverein
Hannover des deutſchen Buchdruckerverbandes hielt dieſer
Tage eine Verſammlung ab, um zu der Generalverſammlung
in Köln Stellung zu nehmen. Jn dem Bericht darüber im
Volkswille heißt es u. a.: „Eine äußerſt lebhafte und ausge-
dehnte Debatte rief der Antrag, den Korreſpondent obliga-
toriſch einzuführen, hervor. Erklärten auch die meiſten Redner,
dem Antrage ſympathiſch gegenüberzuſtehen, ſo wurde von
ihnen anderſeits hervorgehoben, daß durch Annahme des An-
trages die Meinung erweckt werden könne, als ob die Kollegen-
ſchaft mit der Schreibweiſe des Korreſpondent einverſtanden
ſei. Aus dieſem Grunde müſſe das Obligatorium abgelehnt
werben, wenigſtens ſo lange dieſe Redaktion am Ruder ſei.
Die Schreibweiſe und Haltung des Korreſpondent, ſpeziell Rex
häuſers, wurde in ſchärfſter Weiſe verurteilt, da ſie nicht ge-
eignet ſei, die Mitglieder zu modernen Gewerkſchaftlern zu er
ziehen.“ Mit großer Mehrheit wurde folgender Antrag an-
genommen: „Der Lokalverein beantragt bei der Generalver-
ſammlung, das Korreſpondent-Obligatorium ohne Beitragser
höhung einzuführen, aber nur unter der Bedingung, daß eine
andere Redaktion gewählt wird.“

Sne Lohnbewegung evangeliſcher Pfarrer. Das Heldek
berger Tageblatt ſchreibt: „Sicherem Vernehmen nach wird
von ſeiten ſämtlicher evangeliſcher Pfarrerverzine des Landes

(zirka 500 Mitglieder) in der Gehaltsfrage eine Aktion vor
bereitet. Es wird beanſtander, daß bei den Verhandlungen
wegen der Gehaltsfrage der Beamten die ebenſo dringende und
brennende Gehaltsfrage der evangeliſchen Geiſtlichen mehr oder
weniger mit Stillſchweigen übergangen worden zu ſein ſcheint.
Die Aktion richtet ſich auf Petitionen an den Landesbiſchof,
auf Einberufung einer außerprdentlichen Generalverſamm-
lung des Landes-Pfarrervereins und auf Anberaumung einer
außerordentlichen Generalſynode.“ Wie ſoll das noch enden,
wenn ſogar die Leute rebelliſch werden, die die Zufriedenheit
immer im Munde führen?

Aus dem Kelche.
Berlin. Unter dem Verdacht des Kindesmordes

wurde der von ſeiner Frau getrennt lebende 52 jährige Maurer
Hübner verhaftet. Hübner, der mit einer Wirtſchafterin zu
ſammenwohnt, wurde durch das Schreien ſeines vier Monate
alten Kindes wiederholt ans dem Schlafe geſtört und ſoll aus
Wut hierüber das Kind getötet haben.

Heilbronn. Eiſenbahnunfall. Ein Eilzug ſtieß bei
der Station Siglingen auf einen Güterzug. Einige Perſonen
wurden leicht verletzt. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Saarbrücken. Wegen fahrläſſiger Tötung des
eigenen Sohnes verurteilte die Straffammer den Maſchinen
wärter Fügner zu ſechs Wochen Gefängnis. Fügner atte
ſeinen Sohn auf einem wegen Reparatur geſperrten Förderſtuhl
in die Grube fahren laſſen, wobei der Knabe den Tod fand.

München. Der anſtößige Lumpacivagabundus.
Auf Veranlaſſung der Münchener Polizeidirektion iſt, wie die
Münch Poſt meldet, ſämtlichen Schulpflichtigen der Beſuch
von Naſtroys Zauberpeoſſe „Lumpacivagabundus“ verboten
worden. Jm Sendlinger Bürgertheater wimmelte es in den
letzten beiden Vorſtellungen dieſes Stückes von Krim'nalſchutz
leuten und Schulpedellen zur Ueberwachung des merkwürdigen
Beſehls.

Vermiſchtes.
Schnelle Arbeit. Von der Entwicklung der Dichtkunſt

mit Dampfbetrieb legt folgendes Jnſerat Zeugnis ab, das kürz-
lich in dem Theaterblatt Theaterkurter erſchien:

Hochaktuell! Hochaktuell
„Der Königsmord in Portugal!“

Senſationsdrama in 4 Akten von E. Dios.
Pietätvoll gehalten. Sicherer Erfolg. Leicht zu beſetzen.

Höchſt wirkungsvoll.
Material und Aufführungsrecht 10 Mark.

Sofort vom Verfaſſer zu beziehen.
Der Mann, deſſen Dichterkraft die Ereigniſſe ſo raſend ſchnell

einholt, iſt ein Portugieſe, der in einem Städtchen im Badiſchen
wohnt. Ob der Mann nicht ein Mitverſchworener war und
das Senſationsdrama ſchon vor dem Attentat fertig hatte

Starke Schneefälle werden aus den bayriſchen, öſtreichiſchen
Bergländern, aus dem Rieſengebirge und den Alpen gemeldet.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Teutſchental. Die ordentliche Generalverſammlung des

Konſumvereins fand am 9. d. M. in Böttgers Lokal
ſtatt. Der Geſchäftsführer las den Bericht für das Geſchäfts
jahr 1907 vor. Dieſer enthielt auch weiter nichts, nur das, was
in dem gedruckten Bericht ſtand, der den Mitgliedern vorla
nur Zahlen und immer wieder Zahlen!l Man brauchte fi
auch nicht über die große Unruhe zu wundern, denn
langweilen den Zuhörer. Einen Ueberblick über die Waren
gattung, ob ſie teurer oder billiger auf dem Markte erſtanden,
ob ein Angebot oder Nachfrage vorhanden war, oder durch die
Zollgeſetzgebung die Qualität ſich verſchlechtert hat, von alle
dem kein Wort. Wozu brauchen die Mitglieder das alles zu
wiſſen! Die Waren werden einfach von den Kaufleuten drit-
ter bis vierter Güte gekauft, und damit baſta. Der Umſatz
betrug bei 727 Mitgliedern 424 521,53 Mark. Der Reingewinn
56 766,75 Mark, ſo daß den Mitgliedern eine Rückvergütung
von 13 Prozent gewährt werden konnte. Ein Antrag, die
Kaution der erſten zwei Vorſtandsmitglieder zu erhöhen, ſowie
für die zwei Stellvertreter ſolche einzuführen, wurde ange-
nommen. Der Antrag, das Gehalt des Geſchäftsführers von
1200 auf 1500 Mark, das des Kaſſierers von 500 auf 600 Mark

erhöhen. wurde angenommen, beide Anträge mit großer
Lajorität. Der Antrag auf 1800 Mark Beſoldung für den

Geſchäftsführer und Anſchluß an die a
fand keine Gnade, weil er nicht auf der Tagesordnung ſt
Der Antrag ſcheint übrigens kein volles Verſtändnis beim
Vorſtand gefunden zu haben. Hat es doch einer langen Reihe
von Jahren bedurft, das Volksblatt als Publikationsorgan im
Statut r Bei der Wahl zum ſtellvertretenden Kaſ-
per erhielt der Genoſſe Bernſtein die meiſten Stimmen. Jn
en Aufſichtsrat wurden die Gen. Emmerich und Haring als

Stellvertreter die Genoſſen Schalk und Steinmetz gewählt.
Zum Punkt Geſchäftliches hatte der Vorſtand den Mitglie-

dern nichts mitzuteilen, und ſo ſahen ſich letztere veranlaßt,
Beſchwerde über das Brot vorzubringen. Es ſei des öfteren
ein Mindergewicht zu konſtatieren, auch wäre es nicht volb
ſtändig ausgebacken. Dieſes wurde von dem Vorſtande zuge-
eben. Diejenigen, die es anging, waren leider von der Bildläche ver gwunden Die Bäcker bekommen von dem Verein

nur gutes Roggenmehl, ſie haben aber der Verwaltung gzuge-
C das Mehl zu „miſchen“, um daraus ein „backfähiges“

rot herzuſtellen. Der Vorſtand bequemte ſich auch gar nicht,
den Mitgliedern über folgenden Fall Aufſchluß zu geben; es
bedurfte erſt der Anregung des Gen. Bernſtein. Der ver
ſtorbene Bäckermeiſter Hagemann-Eisdorf hatte zirka 30 Zent-
ner Mehl vom Verein bekommen, um für die Mitglieder Brot
zu backen. Der Biedermann beſorgte aber erſt noch bei Leb-
r ſeine Kundſchaft, und die Mitlgieder des Konſumvereins
önnen ſich damit tröſten, ein Andenken zu haben. Zwar iſt

der Mitgliedsanteil von 30 Mark gepfändet; ob aber noch wasrauszuſchlagen iſt, ſteht auf einem anderen Blatte. Denn wo
nichts iſt, kann man nichts kriegen!

Eine Behauptung des Herrn Hennicke, der Verein zahle die
höchſten Einkaufspreiſe und liefere dabei die beſten Waren an
die Mitglieder, gab dem Gen. Schalk Veranlaſſung, das Wort
z ergreifen. Derſelbe konſtatierte, daß der Verein die höch
ten Preiſe nehme und dafür die allerſchlechteſte

Ware führel Warum fahren die Mitglieder nach Halle,
oder wie es jetzt iſt, daß zwei Firmen ihre Fuhrwerke nachTeutſchental eben und Kaffe, Schokolade, Kakao und dergl.

vertreiben? Dieſer Zuſtand müſſe beſeitigt werden, es er
wachſen dem Verein dadurch nur Nachteile. Die organiſierte
Arbeiter verlangen nur gute Waren. Sie laſſen ſich durch die
hohe Dividende nicht blenden, weil ſie wiſſen, daß dann der
unerſättliche Vater Staat, ſobald ein höherer Umſatz, ergo ein
höherer Reingewinn erzielt wird, ſeinen Teil davon nimmt
Wenn auch der Paragraph 75 des Statuts einer Aenderu
untergygen worden iſt, ſo wiſſen wir auch, daß den Vereinen
eine Galgenfriſt auf unbeſtimmte Zeit gewährt iſt.

Es liegt doch nur an den Mitgliedern ſelbſt. Remedur zu
ſchaffen. Keiner braucht mit der Wahrheit hinter dem Berge
u halten. Jeder ſoll, wenn er etwas weiß, auch reden. Nurhodnech kann dem Verin genützt werden. Eino 18. 2.) Seh.
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Strafkamwer.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Netz b and. Ankläger.Staatsanwalt T ar e v t

SBeflügeldiebe. Ein Tiſchler und ein Brenner in
Holzweißig ſtahlen in der Nacht zum 3. Auguſt v. J. auf
der Grube Auguſte bei Bitterfeld einem Buchhalter eine ganze
Anzahl Hühner, Gänſe, Enten und Tauben nebſt drei Kanin-
r. Der Beſtohlene züchtet Geflügel in ſeltenen Exemplaren,

e er auf Ausſtellungen ſchickt. Die Diebe riſſen dem wert-
vollen Geflügel in ganz beſtialiſcher Weiſe die Hälſe ab. Der
eine Angeklagte hatte zu ſeinem Freunde geäußert, er müſſe
nächſtens Kindtaufe feiern und ſich dazu etwas beſor Den v

eflügelFreund in der a Nacht in die
er von

e
ſtälle des Buchhalters, deſſen Wohnungsverhältniſſe
früheren Tiſchlerarbeiten her genau kannte. Als der Brenner

bei Ausführung des Diebſtahls n zeigte, bemerkte
er Tiſchler ſpöttiſch zu ihm, er ſei zu dumm für dieſe Welt.

Beide ſind bereits wegen Eigentufnsveygehen vorbeſtraft. Als
infolge des Geftügeldiebſtahls Hausſuchung in den Wohnun-

gen der beiden gehalten wurde, fanden ſich bei ihnen noch
andere Gegenſtände vor, die aus Diebſtählen herrühren ſollen:

ein Fahrrad, Pferdedecken, ein Handwagen, ein Waſchkorb,
Meſſer und Gabeln, Löffel uſw. Die Eßgeräte ſtammen aber

aus einem Diebſtahl der Mutter des Tiſchlers, die bei einem
Reſtaurateur früher als Aufwartefrau beſchäftigt war und ihn
nach ſeiner Angabe tüchtig beſtohlen hat. Sie iſt deswegen
mit fünf Monaten Gefängnis beſtraft worden. Der Staatsan-
walt beantragte gegen den Tiſchler drei Jahre Zuchthaus,
gegen den Brenner ein Jahr Gefängnis. Das Urteil lautete
gegen den Tiſchler auf drei Jahre und gegen den Brenner
auf ein Jahr eine Woche Gefängnis. Die mitangeklagten
Frauen der beiden Täter wurden wegen Begünſtigung zu je
21 Mk. Geldſtrafen verurteilt. ßEbenfalls wegen Diebſtahls war ein Tſiſchler-
geſelle aus Schleſien angeklagt, der ſchon wiederholt vorbe-t iſt. Jm Auguſt vorigen Jahres ſtahl er einem hieſigen

iſchlermeiſter, bei dem er Arbeit gefunden hatte, 36 Mark
aus einem Tiſchkaſten. Er will bei der Tat betrunken geweſen
ſein. Die Strafkammer verurteilte ihn zuſätzlich zu zwei Ge
fängnisſtrafen, die er vor kurzem in Hirſchberg und Frankfurt
an der Oder erhalten hat, zu insgeſamt zwei Jahren vier
Monaten Gefängnis.

Verſammlungsberichte.
Maurer. Jn der am 18. Februar im Volkspark tagenden

Mitgliederverſammlung erſtattete Kollege Röber Bericht vonder Dautonferen in Leipzig. Er wies hierbei darauf hin, daß
in Chemnitz die Hollegen ſchon dreimal im Lohnkampfe geſtan-

den haben, zum vierten Male endlich zu einem tarifmäßigen
Lohnabſchluß kamen. Den Kollegen von Delitzſch wurde eine
Rüge erteilt, weil 3 keinen Extrabeitrag zahlen wollten.
Bömmelburg gab bekannt, daß in einer Sitzung des Arbeit-
geberverbandes der Beſchluß gefaßt wurde, einen Tarif für
1910 auszuarbeiten, aber eine Arbeitszeitverkürzung ablehnten.

Ueber den Vorſchlag des Vorſtandes betreffs Beitragser-
entſpann ſich eine heftige Ausſprache. Der Antrag des

ollegen Voigt, die Beitragserhöhung zum Sommer nochmals
auf die Tagesordnung zu ſetzen, wurde Unter
Verſchiedenem verlas Kollege Röber ein Schreiben des Gau-n betreffs zuviel gezahlter Streikgelder und erwähnte
hierbei, P alle zuviel San Beiträge zurückerſtattet wer
den. Der Antrag, dem Kollegen Voigt eine vierwöchige Lohn
ad gung zu gewähren, wurde zugeſtimmt. Kollege John
machte auf die elenden Wohnungsverhältniſſe im Kuhntſchen
Grundſtücke, Feldſtraße Nr. 12, aufmerkſam. Weiter ſtellte
Kollege Voigt den Antrag, für den geſchäftsführenden Kollegen
einen Vortrag, zwecks eines geregelten urbeits verhält ſes

auszuarbeiten.
Holzarbeiter. Verſammlung vom 22. Februar. Vor Eintritt
in die Tagesordnung widmete der Vorſitzende, Kollege Müller,
unſerem leider zu früh verſtorbenen Verbandsvorſitzenden Kloß
einen warm empfundenen Nachruf. Die Verſammlung ehrte
das Andenken des Verſtorbenen in der üblichen Weiſe durch
Erheben von den Plätzen.

Hierauf erſtattete Kollege Schnabel den Bericht von der
Gaukonferenz in Köthen, an den ſich eine lebhafte Diskuſſion
anſchloß. Bemängelt wurde die kurze Tagungszeit der Gau-
konferenz. Wenn die Arbeiten der Gaukonferenz erſprieß-
licher ſein ſollen, dann müſſe zur Erledigung der Tagesord-
nung mehr Zeit zur Verfügung geſtellt werden. Hauptſächlich
eien es allemal die Anträge aus den einzelnen Zahlſtellen,
e wegen der kurzen Zeit übers Knie gebrochen werden.
Die nächſte Mitgliederver ſammlung am 7. März fällt wegen

unſerm Vergnügen im Volkspark aus.
einiger Verbandsangelegenheiten erfolgte

Rüsten Wir zur Landtagswahl

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die
Landtagswahlen ſchon in

ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeiner
timme gegen die Dreiklaſſenſchmach vproteſtieren zu

können, muß man Preuße ſein, bezw. Preuße werden.

Genossen, betreibt eifrig die Naturalisation!

ſiſchen
er erſten Hälfte dieſes

m

A. W. Groitzſch.
währt nentſprechend feſtgeſetzt. 3.
4. Erledigt durch 1.
150 Mk.

S. R., Ramſin.
nen Sie Antwort erhalten!

bekannt gegeben

bekannt gegeben:

ſchuldigungsſchreiben, das event. vom
von der Polizeibehörde beſcheinigt iſt. Ein ärztliches Atteft, das
Jhnen nur Geld koſten würde, brauchen Sie nicht.

1. Von der Gemeinde.

h

Brieſkaſten der Redaktion.
D. 100. Schicken Sie beizeiten an das Gericht ein Ent

Gemeindevorſteher oder

Der Staat ge
2. Das Einkommen iſt den Lokalverhältniſſen

Verſchieden,
5. Verſchieden, von 500 bis herunter zu

je nach den Orten.

Nennen Sie erſt Jhren Namen, dann kön-

——————x—vx—x„vr—v vVersammlungs-Anzeiger.
Jn geſtriger Nummer werden folgende Verſammlungen

Halle: Oeffentliche Zimmerer-Verſammlung, Donnerstag,
27. Februar.

Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

Zipſendorf: Oeffentliche Volksverſammlung, Sonntag,

Wildſchütz: Bergarbeiter, Sonntag, 1. März.Bockwitz s Umgeg.: Konſumverein, Sonntag, 1. März.
1. März.

Berlin, 26. Februar.

Pola, 26. Februar.

worden.

Paris, 26. Februar.

Prag, 26. Februar.

nommen wird.
Budapeſt, 26. Februar.

Neuyork, 26. Februar.

widrig auf.

Dresden, 26. Februar.

Rom, 26. Februar.
Erledigunhder nur ſchwach beſuchten Verſammlunge9 u

Telephoniſcher Spezialdieuſt des Volkshlattes.

Nach einer Meldung der Frankfurter
Zeitung will Fürſt Bülow heute perſönlich im Herrenhauſe die
Polenenteignungsvorlage der Regierung verteidigen.

Der Notar Lorewzetto iſt nach Unter-
ſchlagung einer Million ihm anvertrauter Gelder flüchtig ge-

Letzte Nachrichten.
Hier verſtarb geſtern der bekannte

Scharfmacher und Führer der Hausagraier Baumeiſter Lebe-
recht Hartwig, welcher lange Jahre hindurch dem Stadtverord-
netenkollegium und dann dem Ratskollegium angehörte.

Man hatte in Trapani beim Bekannt-
werden des Urteils gegen Naſi den Ausbruch der Volksleiden-
ſchaft befürchtet. Statt deſſen bemächtigte ſich der dortigen Be-

Nach Meldungen aus Carracas hat die
venezolaniſche Regierung den ſpaniſchen Vizekonſul und acht
franzöſiche Kaufleute ausgewieſen.

Der Streik der Straßenbahner dauert
fort. Die Direktion hat eine Bekanntmachung veröffentlicht, in
der ſie ein Disziplinarverfahren gegen die Streikenden an
droht, wenn binnen 48 Stunden die Arbeit nicht wieder aufge

Gegen die Bankfirma Naumann und
Rab iſt ein Verfahren wegen unlauterer Manipulationen mit
den Geldern ihrer Kunden eingeleitet.

Die Stadtverwaltung dementiert das Gerücht, wonach in
folge mangelnder Fürſorge der Hungertyphus ausgebrochen ſei.
Dagegen habe der Flecktyphus größere Verbreitung genommen.

Die Schulverwaltung in Sanſalito
(Kalifornien) verbot den Japanern den Beſuch des Schul-
unterrichts, ſoweit ſie über das ſchulpflichtige Alter hinaus
ſind. Der oberſte Gerichtshof hob dieſes Verbot als verfaſſungs

völkerung bei der Anſprache des
das Urteil mitteilte, große Niedergeſchlagenheit. Deſto aufge

regter geſtaltete ſich die Lage in Palermo. Die Studenten des
Lygeums Victoro Emanuela zogen mit roten Fahnen und den
Rufen: „Nieder mit Giolitti, es lebe Nafi“, vor das Lygeums

Sie erzwangen ſich hier Zutritt und inſultierten
die zurückgebliebenen Profeſſoren und Kommilitonen, die ſich
nicht am Streik beteiligten, ſo daß dieſe die Flucht ergreifen

Humberto.

mußten.
Warſchau, 26. Februar.

wurden verhaftet.

lung Vorwärts,

die Regierung um Auskunft

wahlrechts

ſozialdemokratiſchen

Genoſſen Fiſcher,

enthält umfaſſendes Materia“
Lage Deutſchlands.

Pfennig.
tions-Ausgabe hergeſtellt.

BHuüchermarkt.
Wahlrecht und Wahlrechtsdemonſtration vor dern Deut-

ſchen Reichstage iſt der Titel der ſoeben von der Buchhand-
erlin SW., herausgegebenen Broſchüre. Die

ſozialdemokratiſche Fraktion des e tſchen Reichstages hatte
erſucht:

aus denen der Reichskanzler die Uebertragung des Reichstags
auf den preußiſchen Staat

em Staatswohl erklärt hatte,
Konſignierung der Truppen in den Kaſernen aus Anlaß deru Wahlrechtsdemonſtration billige.
ſchüre enthät die Begründung der Interpellation durch

der in einer Rede die ganze Kulturwidrig-
keit des preußiſchen Dreillaſſenwahlreches und die aufreizende
Rechtloſigkeit der arbeitenden Bevölkerun

ſen zur weiteſten Verbreitung.
Für die Maſſenverbreitung iſt eine billigere

—vòvuÄÖ

i der der Menge

Jn einer Vorſtadt von Warſchau
wurde geſtern eine ſogia demokratiſche Delegierten-Verſamm-
lung aus ganz Polen vön der Polizei entdeckt. 18 Perſonen

1. Ueber die Gründe,

unvereinbar mit
die

für
und 2. ob die Regierun

Die Bro-
den

dargelegt hat. Sie
zur Beurte'lung der politiſchen
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Beſtellzettel.

9 uittun g.
Halle. Für Parteizwecke: Kalender 6. Diſtrikt 0.95 Mark.

Reiwand.
Ernſt Däumig in Halle.

Arbeiter
nicht täglich Gelegenheit hat, ſich mit ſeinem Nachbar,
ſeinem Arbeitskameraden über die gedrückte Lage aus
uſprechen, ſo muß er die gleichgültigen Arbeiter als

Volksblatt
u gewinnen ſuchen, wodurch dieſe täglich über die
orgänge im öffentlichen Leben orientiert und zum

Denken angeregt werden. Deshalb ſei allerorts
die Loſung: Erhöhung der Leſerzahl! Gewinnung
neuer Mitſtreiter! Jeder Abonnent unſeres Blattes
mag es ſich zur Aufgabe machen, zum Monatswechſel
noch mindeſtens einen neuen Abonnenten zu ge

Anhängenden Beſtellzettel bitten wir einem Zeitungs
austräger zu übergeben oder an
Volksblattes, Halle, Harz 42/4
Die Zuſendung des Blattes wird dann ſofort er-

edition desdie 5
3 einzuſenden.

Straße, Nr.

9 2
92

abonniert das Volksblatt.

Allg. Konsumwerein Halle
Wir empfehlen

Feifnsten frischen Seeſisch à Pfd. 20O Pfg.
Quartal 1906,

pro Quartal 1.75 M.

Moden-Zeitungen

Die elegante Mode

2.50Wiener Moden
OQuartal 6.00 u. 8.25Wiener Chie

Bluſen-Album

roße odenzeitung. 1.50ie Modenwelt 1.25Modensritung 1.15Dies t der Hausfrau 255ünslicher Ratgeber 1.95roße Modenwelt
Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Hans (ohne Kolorat.)

Sindergardero be 0.60Waſchezeit ung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50v 2.10Frauenflei ff. 0.75für Moden 0.75ariſer Moden 1.80
pro

jährlich 12.00

und viele andere.
Beſtellgeld 10 Pfg. pro Ouartal

Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen
Nummern nachgeliefert.

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus-
träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

er Stellung ſuchtverlange die „Deutſche kinen Kchneicergevellen u

Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156. Friedrich Seele, Wuchererſtr. 55.

Schwan u. fardige Kleiderstoffe

zu Konfirmanden- Kleidern
hält großes Lager

Max Berndorff.
strasso 42,

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, Papierabfälle, Glas-
ſcherben und Gummi kauft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen.
Wilhelm Tetzner, Weingärten 24

Walfisch Rouladen
ä Pfund 80 Pfg.

erſetzt vollſtändig den feinſten
Schinken und iſt hälb ſo teuer;
allein zu haben bei

Carl Otto.
Delfkatergeschitt Zeitz.

elephon 254.
Gänſepöfkelfleiſch u. Hanſe

ſchmalz empfiehlt
Lum on Knochen, Fapier, Eiſen

p Metaſle, Gummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Männeru. Frauen
zum Hauſieren eines hochlohnen
den Artikels gesucht. Nur rede-
gewandte Leute woll. ſich meld.
Off. u. K. K. 300 a. d. Exped. d. Bl.

Jeden Donnerstag

r W F. Hank,
5.Vereinsſt. 13. Tel. 086.

Heute Donnerstag
Schlachtefeſt.
Rob. Raum,
Triftftraße 6.

ff. friſche Wurſt à Pfd. 80 Pf.
Morg. Donnerstag Schlachtefest
Albert Danlor, Zeitz, Pariſtr.
Kartoffeln, n. b. Ware, 5Ltr. 30 Pf.,
in Ztrn. bill., empf. R. Welhmann,
Bernharduſtraße 9. Fernruf 1708.

Wohn. geſ. Pr. b. 300.4. Off. u.
P. 6. an die Exped. d. Bl. erb.
Möbeltransporte jed. Artbeſ. bill.
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 9.

Arbeiter
X werden geſucht. Zu melden
X Steinbruch am Galzgenberg.
Schw. Pelzboa Jakob bis Wörm-
litzerſtr. verl. Geg. Bel. abzug.

Wörnmlitzerſtraße 103p.

Ein Etui mit langer Damen
Uhrkette u. ein Paar Brillant-
Ohrringe auf d. Weg v. Kirchner-
ſtraße 8 bis Königſtraße 73
verl. Bitte geg. hohe Belohnung
abzugeben Kirchnerſtraße 8 II.

Coldene Tage.
Kdlender für die Jugend

mit vielen Erzählungen und Jllu-
ſtrationen ſchön ausgeſtattet.

Anſtatt 1.00 M. nur 40 Pfg.
Volksbuchhandlung.

Anſichts Poſtkarten .npfiehtt

Volksbuchhandl., Harz 4243.
[„J S G

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 25. Febr.
Aufgeboten: Etuimach. Nagel

und Frida Poppe (Leipzig und
Jakobſtraße 38). Chemiker Dr.
phil. Marshall und Marta Har-
tung (Halle a. S. und Leipzig).
Dienſtknecht Heinemann und
Marie Blanke (Knapendorf und
Bündorf). Kaufmann Richter
und Babetta Goller (Chemnitz
und Hof). Arbeiter Nitſchke und
Eliſabeth Lange (Scherlanke).

Geboren: Buchhalter Tup-
horn S. (Jakobſtraße 17). Arb.
Herbſt T. (Kleine Klausſtr. 5).
Fleiſchermeiſter Köhler S. (Rei-
deburgerſtraße 3). Beamten
Haaſe T. (Pfännerhöhe 14).
Bufettier König T. (Sternſtr. 5).
Geſchirrführer Rarraſch Sohn
(Krondorferſtraße 2).

Geſtorben: Bergmann Hend-
reich aus Rehmsdorf, 28 Jahr
Grünſtraße 7-8). Kaufmann
Prigge, 47 J. Königſtraße 64)
Altertumsſammiers Wille Ehe
frau Friedericke geb. Rüprich,
73 J. Spitze 35).
Dahl aus Königsaue Ehefrau
Agnes geb. Metzing, 24 Jahr
(Klinik). Witwe Kupfer gebor.
Schumann (68 J. (Hohenzollern-
ſtraße 4). Bäckermeiſter Neubert
aus Seeben, 58 J. (Krukenberg-
ſtraße 27).
Halle Nord, Burgſt. 38, 24. Febr.
Aufgeboten: Buchhändler
Cuno und Jda Jasper (Waren
und Scharrenſtraße 1). Ritter-
gutspächter Borgwardt u. Su-

Bergmanns 3

ſanne Wege (Niedergebra und
Mühlweg 24).

Geboren: Arb. Albrecht S.
(Wörthſtraße 11). Geſchirrführer
Schröder T. (Saalwerderſt. 22).
Dreher Wuſt S. W
ſtraße 14). Arbeiter Bahn T.
Oppinerſtraße 11). Kernmacher
Barth T. (Gr. Brunnenſtr. 67).
Schuhmacher Berger S. (Reil
ſtraße 7). Hausdiener Giebler
T. (Karlſtraße 22). Militär
invaliden Heinicke T. (Goethe-
ſtraße 20). Milchhändl. Pötzſchke
S. (Göbenſtraße 20). rbeiter
Enke S. (Hordorferſtraße 1).

Geſtorben: Rentier Bartd,
82 J. Lafontaineſtr. 14). Stadt
miſſionarin Chriſtine Stark, 34 J.
(Weidenplan 5). Verw. Ober
konſiſtorialrat Schott geb. Hell
feld, 73 J. (Laurentiusſtraße 19).
Klempners Huth Sohn, 2 J.
(Weidenplan 25). rePfab, 81 J. Kleine Brunnen-
ſtraße 2). Maler Radeck, 44 J.
(Spitze 5). Witwe Henriette
Hartung geb. Jbe, 74 J. (Hohen-
zollernſtraße 38).

25. Februar.
Aufgeboten: Motorwagen-

führer Franz Winter und Marie
Faulbaum (Deſſauerſtraße 14
und Braunſchweig). Jngenieur

ſchocke und Hildegard Söhns
Gr. Räſchen und Laurentiue-
ſtraße 8).

Geboren: Arbeiter Necke S.
(Körnerſtr. 6). Schloſſer Mehſ
hoſe T. (Feldſtraße 7). Fleiſcher

ar T. ges Reuterraße rbeiter(Fleiſcherſtraße 39). agner s

Geſtorben: Alma v. Kretſch
mann, 68 J. (Lafontaineſtr. 14).
lein argarete Kompart,

Verlag und für die Inſerate veraniwortlich: Auguſt Groß. Du der Hahlleſchen Genoſſenſcha t Buchdrukerei (E. G. m. b Halle
r7

eignur
Weiſe
hauſe

ſten T
zu Fel
gierun
hatte,
dieſe 9

und ni
ßiſchen

führer
gehört
Gener
burg

Unſe
Hofe,
allerhä

Sie be
denken

nunge
ernſtge
aus de
hat.

Den
tion h
ſeiner
mit d
wir de
nung
ſchen

lichpr
folgen
gefäh

Es
debat

politi
ſtreng
tegori
rüſtu
gieru
nehm
das d
liche,

24]

Ro


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 49.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







